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Dienstag, den 3. Juni 1924 

Des Würſelſpiel bei der Vildung der Reichsregierung 
Neue Verhandlungen mit den Deutſchnationalen. — Volksparteiliche Würdeloſigkeit. 

Das Kuhhandeln in Berlin geht weiter. Die Deutſche 

Volkspartei will durchaus die Deutſchnationalen mit in die 

Regierung haben, trotzdem dieſe die weitgehendſten Vor⸗ 

derungen ſtellen und vor allem den Rücktritt des Führers 

der Volkspartei, Streſemann, vonn Poſten des Außen⸗ 

miniſteriums fordern. Infolgedeſſen haben geſtern neue 

Verhandlungen zwiſchen dem Kanzlerkandidaten Marx und 

den Deutſchnationalen ſtattgefunden, die jedoch noch zu keiner 

Klärung der parlamentariſchen Lage gef'⸗hrt haben. Eine 

Einigung über die Frage der Beſetzung des Außenminiſte⸗ 

riums und die Frage der Regierungskvalition in Preußen 

iſt zwiſchen den Deutſchnationalen und den Mittelparteien 

noch nicht erzielt worden. Die Deuiſche Volkspartei iſt aller⸗ 

dings den Deutſchnationalen inſofern entgegengekommen, 

als ſie ſich damit einverſtanden erklärt hat, daß das Außen⸗ 

miniſterium einem parteipolitiſch nicht abgeſtempelten Diplo⸗ 

maten anvertraut wird. Auch in der preußiſchen Frage iſt 

ſie bereit, die deutſchnationale Forderung auf Auflöſung der 

großen Kvalition zu erfüllen und in eine Auflöſung des 

Landtages zu willigen. Dagegen hat die Demokratiſche Par⸗ 

teil geſtern dem Kanzler ausdrücklich erklärt, für ſie komme 

ein Zuſammengehen mit den Deutſchnattionalen, die einen 

ausgeſprochenen Wechſel des bewährten Kurſes der Außen⸗ 

politik Marx⸗Streſemann verlangten, nicht in Frage. Auch 

die Zentrumsfraktion, die heute vormittag zu einer Frak⸗ 

tionsſitzung zuſammentreten wird, dürfte den deutſchnatio⸗ 

nalen Forderungen nicht Folge geben⸗ 

Von anderer Seite wird hierzu noch gemeldet: 

In einer Beratung der Mittelparteien, die am Manteg⸗ 

abend nach Fraktionsbeſprechungen dieſer Parteien ſtattfand, 

wurde beſchloßen, die Deutſchnationalen am Dienstag er⸗ 

neut vor die Frage zu ſtellen, was ſie nun eigentlich wollen. 

Dieſer Beſchluß wurde gefaßt, nachdem Hergt am Montas in 

einer Beſprechung mit dem bisherigen Reichskanzler Dr. 

Marx wieder Erklarungen abgegeben batte, die die Stel⸗ 

lungnahme ſeiner Fraktion von Freitag zum Teil wider⸗ 
rufen. Aber auch dieſe Erklärungen waren keineswegs un⸗ 

zweideutig. Mit der Aufgabe, die Deutſchnationalen fetz: 

klipp und klar vor die Frage zu ſtellen, welche Außenpolitik 

ſie uun eigentlich wollen iſt der Reichskanzler Dr. Marx be⸗ 

traut worden. In parlamentariſchen Kreiſen nimmt man 

an, daß die erneute Frageſtellung an die Deutſchnativnalen 

keineswegs zu einem Ziele führt. Warum unter dieſen 

Umſtänden wiederum an die Deuiſchnationalen berangetre⸗ 

ten wird, bleibt das Geheimnis der Mittelparteien. 

Ueber die Stellung der Sozialdemokratie zur Nenbildung 

der Reichsregierung ſchreibt der Soz. Parlamentsdienſt: Uns 

kann es ziemlich gleichgültig ſein, welchen Abſchlus die Re⸗ 

gierungskrüſe am Dienstag finden wird. Unſere Stellung⸗ 

nahme iſt gegeben! Ein Kabinett unter Einſchluß der Deuti 

nationalen wird die ſchärfſte Oppofition der Sozial⸗ 

demokratie erfahren. Einer Regierung oͤer Mitte ſtehen wir 

außenpolitiſch mit Wohlwollen gegenüber, ſo⸗ 

lange ſte den Beweis liefert, daß ſie ehrlich beſtrebt iſt, das 

Sachverſtändigengutachten durchzuführet Zu dieſer Stel⸗ 

lungnahme dürite ſich di i ſche Fraktion ent⸗ 

ichließen, weil ſie Freilaßtang der pol' fangenen im 

Rubraebiet, die Rückkehr der Ausge eimat, 

die Erlangung von Krediten und vor allen Dingen die Wie⸗ 

derherpellung der deutſchen Wirtſchaftseinheit wünſcht. Aber 

wie auch der Abſchluß der Kriſe ſein mag, endlich ſollte das 

dentſche Volk aus den vergangenen acht Tagen die not⸗ 

wendige Lehre ziehen und bei der nächſten Gelegenheit den 

Kriſenmachern die gebührende Oniktung geben. Vieles ſpricht 

dafür, daß nach beendigtem Theater in Berlin die Gelegen⸗ 

heit zur KAbrechnung bald kommt. 

Die ſozfaldemokratiſche Reichstagsfraktion trat am Mon⸗ 

tag nach Beendigung der Plenarptzung zu einer Beiprechung 

zufammen. Da die Negierungsbildung noch nicht beendet 

war, hatte die Fraktian keinen Anlaß, ſich mit dem Regie⸗ 

rungsprohlem zu beſchäſtigen. Infolgedeſen erſtattete Ge⸗ 

noffe Dr. Breitſcheid, der ſoeben aus Paris zurückgekehrt iſt 

und dort mit den maßgebenden Führern der Linksparteien 

Befyrechungen abgehaltert hat, einen Bericht über ſeine 

Parifer Eindrücke. 
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Englands Bedenken gegen einen deuiſchnatinnalen 
Reichskandl. 

—Irt engliſchen Parlament erklärte in Beantwortung einer 

Frage Beßgewood Benns, ob die Regieruns irgendwelche 

Vorſtelungen bei der deutſchen Regierung darüber erboben 
babe, daß die Ernenunng des Admirals v. Tirpitz zu einem 
bohen Regierungsamte von den Alliierten übel aufgenommen 
werden wũürde, Maedonalb⸗ Ich kann Herrn Benns ver⸗ 
fichern, daß wir nicht verabjäumt haben, das zu tun, was wir 
fomohl in dieſer als auch in anderer Hinſicht für nuſere 

Vflicht halten. 

  

Tickechiſche Trohungen. Nach einer Meiduna aus Prag 
bielk Abgevröneter Dr. Kramarſch is ber Beneralver⸗ 
fäammlung des Berbandes der tiſchechiſchen Indnſtrieſlen 
eine Kede über die Sage in der Tſchechoflomakei. in der er 
amsführte., der Staat brauche Unternehmmua ke ihm 
Ser Eus ebslis brenten, ie ansebtsgt Legcl feban unb ant 
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die der Staat im Ernſtfalle zählen könne. Dieſen Anfor⸗ 
derungen eniſprächen jedoch einzelne Beiriebe nicht, vor 

allem ſolche, die in deutſchen Händen ſeien. Kramarſch 

ſagte, es ſei ihm gleichgültig, ob er deshalb als Chauviniſt 

angeſehen werde. Er nenne ſogar Namen: Dic, Wisko⸗ 

witzer Werke mit ihrer „Germaniſierungspolitik“ riefen 
nach einer Verſtaatlichung. Gruben und Hütten ſeien von 

einer ſolchen kardinalen Bedeutung für den Staat, daß ſie 
nur in verläßlichen und loyalen Händen ſein dürften. 

  

Das Attentat auf den öſterreichiſchen Bundes⸗ 
kanzler Seipel. 

Der Bericht eines Augenzeugen. 
Der Bahnhofsinſpektor des Südbahnhofes, Stöckl, gab 

eine Darſtellung über den Verlauf des Attentates auf 

Bundeskanzler Dr. Seipel. Auf dem Perron war vorher 

nichts von einem geplanten Attentat zu bemerken. Die 

Sicherheitsbeamten befanden ſich auf dem Poſten. Dr. Seipel, 

dem im letzten Waggon ein Abteil 1. Klaſſe reſerviert war, 

ſtieg in guter Laune aus dem Wagen und begrüßte die An⸗ 

weſenden. Ich bemerkte plötzlich, daß ein Mann in Zivil 

ütber die Geleiſe kam, dachte jedoch, daß dies, wie es an Sonn⸗ 

tagen meiſt der Fall iſt, ein Poſtbeamter ſei, der zum Zuge 

wollte, um die Poſtſachen zu holen. Der Mann blieb jedoch 

ungefähr drei Schritte von Dr. Seipel entfernt ſtehen und 

gab drei Schüſſe auf ihn ab, ehe es jemand verhindern konnte. 

Ich ſprang ſofort auf den Attentäter zu und packte ihn am 
rechten Arm, um ihm den Revolver zu entwinden, konnte es 

jedoch nicht verhindern, daß er zwei Schüſſe gegen ſich abgab. 

Der Vorfall hatte auf dem Bahnhof große Erregung hervor⸗ 

gerufen, und die Anweſenden drangen auf den Attentäter ein. 

Jedoch gelang es den auweſenden Sicherbeitsbeamten, die 

Menge zurückzudrängen. Dr. Seipel, der anſcheinend ſehr 

litt und leichenblaß war, beaad ſich bann geſtützt zum Poliszei⸗ 
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bureau, wo er auf das hergerichtete Lager niedergelegt wurde. 

Der Attentäter iſt ein nicht gerade ſehr kräftiger Mann. Er 

gab an, daß er Dr. Seipel vorher nie geſehen habe. 

* 

Der Täter ein Geiſteskrauker. b 

Der verhaftete Attentäter Jaworek gab bei der Verneh⸗ * 

mung an, daß er allein nach Wien gekommen ſei und daß 

ihm ein Beamter des Südbahnbofes geſagte habe, daß er 

Dr. Seipel abtun ſolle. Auf die Frase, wer diefer 

Auftraggeber ſei, antwortete er nur: „Ich bin beauftragt!“ 

Er habe auch nie Waffen getragen und ſich nur zur Aus⸗ 

führung der Tat einen Trommelrevolver und zum äußerſten 

Notfall den Dolch zugelegt. Wenn man von ihm mehr er⸗ 

fahren wolle, dann jolle man ſeine Mutter nach Wien kom⸗ 

men laſſen, er werde dann alles ſagen. Es wurde bei Jaworek 

ein Abſchiedsbrief an ſeine Frau vorgefunden, in dem er mit⸗ 

teilt, er habe in ſeiner Fabrik eine Veruntreuung begangen, 

inſolgedeſſen habe er ſich entſchloſſen, aus dem Leben zu 

ſcheiden. Wenn er aber aus dem Leben gehe, ſo wolle er noch „ 

eine zweite Perſon, und zwar den, dem die Arbeiter ihr Elend 

verdanken, mitnehmen. — 

Die polizeiliche und gerichtliche Unterſuchung beſtätigt den 

Eindruck, daß es ſich bei dem Attentat des Arbeiters Jaworek 

weitgehend um einen pathologtſchen Fall handelt. 

Als Jaworek geſtern morgen größere Klarbeit hatte, wurde 

ein Verſuch gemacht, ihn wiederum zu verhören, wobei er 

einige Reue zeigte. Er lehnte Nahrungszunahme ab und 

ſagte, er wolle erſt wieder eſſen, wenn man ihm mit Gewiß⸗ 

heit ſagen könne, daß der Bundeskanzler außer Gefahr ſei. 

Das ſehr lange Schreiben, das er an ſeine Frau richtete 

und das man in ſeiner Taſche fand, iſt überaus ver⸗ 

wirrt. Er ſagt darin, daß ihn das Leben nicht mehr freue 
und daß er ihm ein Ende machen wolle, er hade keine Aus⸗ 

ſicht mehr, glücklich zu ſein, jedoch möchten ſich ſeine Frau und 

ſeine Kinder nicht kränken. Er habe Geld unterſchlagen, 
eine Million, die er zur Reiſe mitnehme. Seine Frau werde 

jedoch noch bei der Fabrik Seträge erheben können, die ihm 
zuſtänden. Sie möge daher ſeine Schulden begleichen. Er 
wolle ſpurlos () von der Welt gehen und man möge ihn ein⸗ 
ſcharren, wo er liege. ů 

  

Die Friedenspolitik Herriots. 
Stärkung des Völkerbundes. Annahme des Sachverſtändigenberichtes. 

Bedenken gegen das nationoliſtiſche Alldeutſchtum. 

Der Abgeordnete Herriot hat an den Führer der ſozialiſti⸗ 

ſchen Partei, Gen. Leon Blum, einen Brief gerichtet, in wel⸗ 

chem er das Programm entwickelt, das ſeine Partei gemein⸗ 

ſam wit der fozialiſtiſchen Partei durchführen kann und das 

er der Billigung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der 

radikalen Partei unterbreiten würde. Herriot ſchreibt in 

dem Briefe in bezug auf die Außenpolitik: „Wir ſind ent⸗ 

ſchloſſen, im vollkommenen Ausmaß unierer Mittel den Frie⸗ 

den auf Grund der Einigkeit der Völker durchäuführen. 

Dieſer Frieden, für den wir arbeiten werden, wird nach 

unſerer Anſicht erſt wirkungsvoll ſein an dem Tage, an dem 

Frankreich getreu ſeiner demokratiſchen Miſſion und ſeiner 

Verpflichtungen, die es während des Krieges übernommen 

hat, den Völkerbund ſtärken, ſeine Rolle ausdehnen und eine 

Erweiterung internationaler Konſtitutionen, wie des Ge⸗ 

richtshofes im Haag und des Internationalen Arbeitsamtes, 

geſchaffen haben wird. Wir nehmen ohne jeden Hinter⸗ 

gedauken den Bericht der Sachverſtändigen an. Unſere 

Partei hat die Politik der Jiolierung und der Gewalt be⸗ 

kämpft, die zu Beſetzungen und einer territorialen Pfand⸗ 

nahme geführt bat. Aber angeſechts des augenblicklichen Zn⸗ 

ſtandes in Dentſchland und der Notwendigkit, nicht nur 

Frankreich, ſondern alle Völker vor einem offenſtven Wieder⸗ 

aufleben des nationaliſtiichen Alldeutſchtums zn bewahre·, 

hält es unjere Partei nicht für möglich, das Ruhrgebiet zu 

räumen, bevor die im Sachverſtändigenbericht vorgeſebenen 

Pfänder konſtituiert und den internationalen Organiſaticnen 

übermittelt worden ſind, die berufen ſind, ſie zu verwalten. 

Im Intereſe des Friedens glauben wir auch, daß die Kon⸗ 

trolle der Entwaffnung Deutſchlands ſichergeſtellt werden 

muß, und zwar burch eine gemeinſame Anſtrengung aller 

Alliierten und ſobald wie möglich durch die Aktion des 

Völkerbundes. Wir werden das Programm der Sicherbeit 

durch Garantievakte zu löſen haben, die wir unter die 

Antorität des Bölkerbundes ſtellen wollen“ 

Keine Kvalition, aber Unterſtützung. 

Der ſozialiſtiſche Parteitag hat in ſeiner geſtrigen Abend⸗ 

ſitzung eine vom Reiolutionsausſchnß beſchloſſene Tagesord⸗ 

nung angenommen, durch die die Beteillgung an der Resie⸗ 

rung abgelehnt wird. Dagegen ſoll eine Regierung Herriot 

unterſtützt werden, ſolange ſie eine pazifiſtiſche, demokratiſche 

und ſoziale Politik betreibt. 
2 ů 

It Frankreich militariſtiſch? 
Bon Felix Stöffinger (Serlin). 

In Deutſchland und einem Teile der öffentlichen Mel⸗ 
amng der Melt hat mon ſuh daran gewöhnt. Frankreich 

des Militarismus zu beſchuldigen. Denſelben Bormuof. den 

man Deutichland vor dem Kriege machte. macht man Frank⸗ 
reich nach dem Kriege. Und um ja keinen Zmeifel darnn zu 

laßen, daß man den Franzoſen den alten deutſchen Milita⸗ 
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rismus vorwirft und nicht etwa einen anderen, nur ähn⸗ 

lichen, weniger ſchlimmen, ſagt man auch geradezu, Frank⸗ 
reich wäre der Erbe des deutſchen Militarismus. 

Jſt das wahr? Um daranuf ja oder nein ſagen zu können, 

müßten wir zuerſt wiſſen, was man unter Militarismus ver⸗ 

ſteht. Meint man damit die große Arme, dmie Waffenge⸗ 

walt, die Rüſtungsausgaben des kaiſerlichen Deutſchland, ſo 

muß man allerdings ſagen, daß Frankreich militariſtiſch iſt. 

Es gibt zwar nicht ſo viel wie vor dem Kriege für ſeine 
Armee aus, aber doch ſehr viel, es hat das größte Heer der 

Erde, es unterhält Militärmiſſionen bei ſeinen Verbündeten 
und bereitet allen Staaten, die ihm ſeine gegenwärtige Siel⸗ 

lung nicht laſfen wollen, mit ſeiner Waffenſtärke große Ver⸗ 

legenheiten. 

Aber erinnern wir uns recht, io hat man Deutſchland nicht 
wegen ſeiner Urmee, ſondern wegen ſeines Geiſtes, nicht 

wegen ſeiner Rüſtungen, ſondern wegen ſeiner Geſinnung 

militariſtiſch genannt. Denn zum Beiſpiel bei ſeinem We 

rüſten zur See bat England ſeinen Vorſprung immer be⸗ 

bakten. Es hatte mehr Schiffe, mehr Schikfskanonen als 

Deutſchland — und doch war es nicht in dem Sinn wie 

Dentſchland militariſtiſch. 
Militarismus: das war unſere Verſafung mit dem Pri⸗ 

mat des Militäriſchen über das Politiſche, das war unſer 

verzückter Glaube an Blut und Eiſen, das war unſere 

Schule, unſere Philoſpphie, unier ganzes Leben bis binunter 

zur albernen Imitation der militäriſchen Geſie durch das 
Zivil. Hatte man noch nicht das Gefühl, Militär zu ſein, ſo 

wollte man es wenigſtens durch einen Schnurrbart ſcheinen. 

Jit es wahr, daß diejer ekelhafte Geiſt nun in Frankreich 

herrſcht? ů 
Nein, das iſt nicht wahr. Frankreich hat eine große 

Armee, aber es iſt nicht militariſtiſch. Frankxreich glaubt, 

ohne militäriſch ſtarke Bundesgenoſſen nicht geſichert zu ſein. 

aber es ordnet ſich in keiner Beziehung, weder politiſch nos) 

geiſtig, den Waffen ter. Keine franzöſiſche Partei nimmt 

von der Armee volitiſche Direktiven an, kein Franzoſe von 

ihr geſellichaſtliche Allüren. 

Während ſieben Wochen haben ich in Paris den franzö⸗ 

ſiſchen Militarismus geſucht. Aber ich babe nur das eine ge⸗ 

funden, daß dem Franzoſen das, was bei uns, Militarismus 

war und was man Militarismus nennt, überbaupi unbe⸗ 

kannt iſt. 
ů 

Das iſt nicht meine Meinung allein. Ich war in Frank⸗ 
Linken zuſammen, reich mit führenden Perſenlichkeiten der szui 

die mindeſtens ſo gut wie wir in Deniſchland wißen was 

Militarismus in. ⸗Iit Frankreich gilitariſtiſch? fragte ich 

ſie. „Nein, ſagten. Jie, „Frankreich iſt nich' militariſtiſch. 

Das fagten mir Führer der franzöſiſchen Arbeiter. Fübrer 

der franzöſtichen Pazifiſten und Demokraten, anarchiſtiſche 

Känütler. Sekretäre der ſozialiſiſchen Leörergewerkfchalt. 
alio lauter Poliliker von der Ornoftion. 

Nirgends babe ich in Frankreich eimas von einem Siegen. 

rummel, einer Siegesprahlſucht gemerkt. Was bei uns, den 

Beſiegten, nicht möglich iſt, iſt bei den Siegern möglich: ihre 

Generale werden unter der Teilnabme einer urge⸗ 

Lejerſchaft in Grund und Jean be Siett. „Der Verfaſſer der 
amtlichen Heeresberichte. Jean de Pierreſeu. t. 

Buche „Blutarch bat gelogen“ den Nachweis geführt, das im 
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gegen der Franzoſe ge⸗ 

ſchen Monuments d 

ů 

E Sedte Neäree⸗ 

Krimne alle, auch die Franzyſen, als Strategen verſagt haben: 

Daß Drankterch nicht ſeinen Militars, ſondern ſeinen ziviltſti⸗ 

ſchen und demokratiſchen Tugenden ſeine Rettung verdankt. 

Dieſes Buch hat in Frankreich dle hundertdreiundſechzigſte 

Auflage überſchritten, ohne daß der mutige Verfaſfer auf⸗ 

hören müßte, in Generalskreiſen als Gleicher unter Gleichen 

u verkebren. ů ů 
ö Freilich iſt ſolche Kritik nur möglich, weil die Franzoſen 

keine Militariſten ſind, das beißt, weil ſie niemals ihre Ge⸗ 
Ein General iſt, man nerale zu Götzen gemacht haben. 

denke, in Frankeriel auch nur ein Menſch, und noch dazu ein 

müßiger. Keine Straße, keine Schule in Paris beißt nach 

Foch oder Joffre. An keiner öffentlichen Stelle ſah ich ein 

Gencralsbild hängen, wie es bet uns in zehntauſenden Gait⸗ 

häuſern der Fall iſt. In keinem Anſichtskarteageſchäft findet 

man Vilder von Militärs, und erſt in der ſiebenten Boche 

meines Pariſer Lebens fand ich in einem Geſchäft Anſichts⸗ 

karten von Foch, freilich daneben Anachtskarten aller be⸗ 

rührten Tichter und Gelehrten des Landes, unter ihnen 

vielc Juden. ů 

Auch ein militari eukmal fehlt in Paris. 
keit hat d Ein rein menſchl 

—
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      iches Krie 
von erbabenſter Feiert 

icn, Ser au Stellc e 
egaes ades Gedächtnis an den Krieg 

in das Grab des unbefannten Soldaten gelegt hat. Tag 

und Nacht brennt eine aus der Erde ſchlagende Flamme zu 

Häupten des Grabes, auf deßen Pflaſterplatte, geicerteten 
das 

       

    

   

  

cher Soldat, geſtorben 

  

ſteht: „Hier ruht cin franz 
Vaterland 1914—1918.“ 

Jeden Tag um 5 Uhr findet hier eine militériſche Feier 

ſtatl. Aber welcher Einige Herren in Zivil. ohne 

Wa hne Fahne, ahne Munk. ohne Reden verſammeln 
iich a⸗ rabe. Eine Minute bleiben ſie dort ſtumm ſtehen, 
jeder ſeinen eigenen Betrachtungen ungczwungen üserlaſſen. 

BSer iſt der Tote unten im Straßentärm? Der cigene Vater, 

der eigene Sohn? Unfer aller Bruder! wegen ſtehbt 

jeder wie am Grabe ſeines Nächiten, und die 2 ꝛen, die hier 

knien, die Männer, die n i einem Heiland bekren⸗ 

zigen, fühlen einen gemeinſamen Mera um das Blut des 

Krit 

       
    

    

   

  

   

    

  

s Militär iſt in Frankreich trotz des Sieges keine 
herrichende Klanße geworden, Sie ‚ch ger oder Retter 

des Staates gebärden dürfte. Das r tritt fberhaupi 
kaum hervor. Es bar überbaupt kcinc milit⸗ 

   

  

     

   Offizicr läßt ſeinen E⸗ 
Feuerwehrmann vhne 
Furcht, unmännlich zu erſcheinen, 
wenn er mit ſeiner Frau eingeha 
wagen vor 

nier Paradeplas, geieben babe. 

  

      
          

  

   

      

    
gar feinen Raum. 

vor Winiſtern. Politikern an⸗ 
ihn ror den Offüsieren „, Lerer Sch 
jah, die auf der Bübne nur ericheinen, àm als Scd⸗ 
oder Haudegen veripoliet zu Werden, die üüch iriSit als Bür⸗ 

ger fählen. Our izimer als 7glcht genz ol Bensmmen 3a 
werden. 

Sagen wir urct 41 
alS chã. 

üi nicht militarfrißch. 

  

     
was irder Hintsüehende Freu⸗ 

Er Opęsiitisnspolitiker, ansſpricht- 
Die Bebaupinng. daß es 

Sche des Derulichen 
benüst. 

       

  

   

    

       

  

Fär 

Der Mordanslag auf Merilian Hadees 

DTer Teter ver Lxæricr. 
    

— 

ltmoſphäre müſſe sereinigt werden, damit Dolch und Mord⸗ 
werkzeuge aufhören, politiſche Kampfmittel zu fein. 

  

Unſtimmigkeiten in der polniſchen Außenpolitik. 
Oſtprenßen als Austanſchobjekt? 

Aus Warſchau wird der „Frankfurter Zeitung“ gemeldet: 

Litauen dementtert, daß mit Hilfe eines Pilgerzuges eine 

Ueberſchreitung der polniſchen Grenze bei Wilna geplant iſt⸗ 

Polen iſt feß entſchloſſen, eine Grenzüberſchreitung zu ver⸗ 

hindern. In Warſchau vermutet man, daß Litauen von 

ruffiſcher Seite ermutigt werde, zumal der ruſſiſche 

Volkskommifſar Smolski augenblicklich ruſſtſche Freiſchärler 

ebenfalls in der Nähe des Wilnaer Gebietes ſammelt⸗ 

Smolski hat ſich durch ſeine Agitation unter den polniſchen 

und ruffüſchen Beißrußen bekannt gemacht. 

Mit Unbehagen erinnert man ſich, das Tſchitſcherin 

vor einigen Monaten Litauen in einer Rundnote in ſeinen 

Anjprüchen auf Wilna beſtärkte, und ſieht daher auch die 

jetzigen Noten Tſchitſcherins, mit denen er ſich jo auffallend 

der Weißruſſen und Urramer in Polen annimmt, als eine 

Foriſetzung der planmäßigen Aufreizungspoli⸗ 

tik gegen Polen an. Da man hier ſicher iſt, daß Ruß⸗ 

land in bieſem Jahre keinen Krieg gegen Volen beabſichtige, 

ſo glaubt man in Regierungskreiſen, daß Tſchitſcherin, in⸗ 

dem er verjucht, Pylen Schwierigkeiten zu machen, einen 

Druck auf Rumänien ausüben will, um dort die Auf⸗ 

jaſſung zu verbreiten, Polen könne im Notiall wegen eigener 
Schwierigkeiten keine Hilfe für Rumänien aufbringen. 

Mitt ngen eines Berliner Blattes ans Moskau, daß 
Polen verſteckt im Oktober den Ruſſen angeboten habe, 
Oſtpreußen an Polen zu überlaſſen, wogegen 
Polen wieber ſeine weißruſſiſchen Gebiete und jeine Inter⸗ 

eſten an die Ukraine aufgeben werde, wird bier in Blättern 
der Linken, die jede Gelegenheit benutzen, um dem feit einem 
Jahre von den Parieien der Rechten angegriffenen Ausen⸗ 
miniſter Schwierigkeiten zu machen, ſcharf kommentiert, zu⸗ 

5 che iſt, daß damals der total unfäbige Außen⸗ 
er Senda ganz plötzlich durch Dmomsfi erfetzt wurde. 

moiür eine genaue Erklärung bisber feült. Auffallend iit 
anch. daß gerade in Kreiſen der Rechten, wo man einen Au 
gleich mit Rusland anſtrebt, in jener Zeit vertraulich mit 
großer Stepiis non den Oſtprpvinzen geſgrochen wurde. Die 
Blätter der Linken betonen, daß keine Regierung 21 Stunden 
am Auder gebliesen wäre, die jich zu einer ſolchen Auf⸗ 

f- der polniichen Ofgesiete im Austaunſch für das 
nßen hätte bereitfinden laßen. 

  

     

      

   

   

        

   

Schutz für Ludendorff! 
blkiickes Seinch an das Polizetgräñdinm.        

  

   
eriuchen. Der Schuz wurde gewährt. 

Laſfiert Berlin nur noch unier ſtarter. 
wenn auch unauflälliger Bebeckung. Im PFarlament befin⸗ 
det er üch zum Schus ſeines Peöruhten Lebens“ irnmmer 
nnier Besetkang vun mindeſtens zwei dentich Ab⸗ 
geordreten, die ansdräcklich zu dieiem Zmeck abkoemmandiert 
fnd. 

s Rathenaun., der Iude. danf der Hesze des Herrn Lu⸗ 
Eeher wax. wurde ihm zwei Tage vor 

  

     

   

  

   
   

   

   

reund der JInse KctSenan den Beneis 8 
Las er ſenen Aut Seseßen bar. Sen Sie De. 
Der SenSen raollen. 
    

Ersskie Textilſässasde i Ramszxien. Die Fexeit 
Iaarrer Zeit geglenten Aulerböhnngen für ansLet 

EIEeren Frd Sesr Terſeche geerden, Der 
Far ſi imäen mit eirer Erbhäfnrg der 

m 5 KED SarFaren ſo⸗ 

  

   

  

   

  

      

   

      

   

  

Der alldentſche Mordplan gegen General v. Seethkl. 
Vor dem Berliner Schwurgericht werden gegenwärtig 

noch einmal die Treibereien beleuchtet, die im letzten Herbſt 
Deutſchland vor den Bürgerkrieg ſtellten und ſchließlich den 

Hitler⸗Ludendorff⸗Putſch in München auslöſten. Als Er⸗ 
zellenz“ Ludendorff vor den ſalutierenden Richtern in Mün⸗ 
chen ſtand, war mehrfach von den „Herren im Norden“ die 
Rede, von denen man das Heil erwartete. Damals legte die 
Verteidigung es darauf an, die Rolle dieſer „Herren im 
Norden“, der Alldeutſchen, aufzudecken, die ſie bei den 
Verſchwörungen und Konferenzen in Berlin geſpielt hatten. 
Ohne Erfolg! Jetzt ſtehen in Berlin zwei fragwürdige Ge⸗ 

ſtalten vor Gericht, die beſchuldigt werden, einen Mord⸗ 

plan gegen den General von Seeckt ausgeheckt und bis 
dicht vor die Ausführung gefördert zu haben. Der eine ge⸗ 

hört zu der Sorte reiſender Abenteurer, die überall und 

nirgends ſind, überall gut leben, obhne zu wiſſen, wovon, 
aber immer im Dienſte einer völkiſchen Geheimorganiſation. 
Er heißt Thormann und hatte ſich während der Hitlerrevo⸗ 

lution dadurch verdient gemacht, daß er für die Ehrhardt⸗ 
Bande Nahrungsmittel zuſammenſchnorrte. Die Ehrhardt⸗ 

Banden ſtehen auf der Seite der Alldeutſchen, gegen Luden⸗ 
dorff! Der andere Angeklagte, Grandel, iſt ein Fabrikant 

chemiſcher Produkte, in Augsburg anſäſſig und mit allen 
pölkiſchen Führern guk befreundet. Er hatte ſeine Finger 
in allen Sachen — ohne doch einer der vielen „Führer“ zu 

ſein. 
Thormann warb einen Mörder Seeckts. Wo? Im 

Bureau der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei in Berlin. 
Bekanntlich haben hier ſchon andere Mordbuben freundliche 
Uuterſtützung gefunden. Der Sekretär dieſer Partei, Tet⸗ 
tenborn, ging auf das Verlangen ein, ſtellte Mörder, Waf⸗ 
fen und Reithoſe, was nur gefordert wurde. Gleichzeitig 
aber verriet er alles an den „Reichskommifſar für öffentliche 

Ordnung“, ſo daß Thormann und bald nach ihm als ſein 

Hintermann auch Grandel verhaftet werben konnte. Gran⸗ 
del hatte ſich eben erſt einen Paß nach Tirol ausſtellen 
laſfſen. Unter dem erſten Eindruck ſeiner Berhaftung ge⸗ 
ſtand er, daß er im Auftrage bezw. im Einverſtändnis des 
Führers der Alldeutſchen, Claß, mit Thbormann gemeinſam 
das Atkentat vorbereitet und die notwendigen Gelder be⸗ 
ſchafft habe. Darauf Hausſuchung bei Claß, Beſchlagnabme 
ſeiner Korreſpondenz mit einer Reihe von intereſſanten 
Schriftſtücken. Später, als Grandel merkte, was er verrate, 
hat er ſein Geſtändnis widerrufen. Auch vor Gericht bleibt 
er dabei, daß Claß nichts mit der Sache zu tun habe. Nun 
muß Claß Zeuge ſpielen. Der Staatsanwalt ſtellte ihm 
peinliche Fragen wegen ſeines Verhältniſſes zu Seeckt. 
Claß möchte ſich in das geheimnisvolle Dunkel der nicht⸗ 
öffentlichen Sitzung flüchten. Er beantragt Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit, weil „die innere Staatsſicherheit gefährdet“ 
ſei. Das Gericht tut ihm den Gefallen nicht. Wohl aber ver⸗ 
nahm es am Sonnabend den General v. Seeckt, der gleich 
von Anfang erklärte, daß Ausſchluß der Oeffentlichkeit nicht 
nöfig ſei, da „nichts Staatsgefährliches dabei“ ſei. Und 
Seecckt verriet nun, daß Claß ihm allen Ernſtes den Vor⸗ 
ichlag gemacht habe, er ſolle die Gewalt, die ibm auf Grund 

des Ausnahmezuſtandes übertragen war, ohne Rückſicht auf 
die jeölichkeit in Händen bebalten, da nur durch die 

i- ehr Deutſchland gerettet werden könnte. Der Gene⸗ 
ral bezeichnet das Verlangen offen als Aufforderung zum 
Verfaſſungsbruch und Staatsſtreich! Bei dieſer Unterhal⸗ 
tung joll — nach Claß — der General ausgeiagt baben⸗ 

—Ses ſchiehße auch gegen rechts bis zur letten Patrone!“ 
Keber dieſes „Verſagen“ Seeckts ſind die Alldentſchen und 

üölkiſchen außer ſich. In dem Briefwechſel Claß' finden 
ätze wie Seeckt iſt der Schildbalter Eberts. Seeckt hat 

ſich durch das Bekenntnis zur Legalttät das Urteil geſpro⸗ 
ben. Seeckt iſt die verhängnisvolle Verſönlich⸗ 
keit. die die Beſeitigung der heutigen unbeil⸗ 

vollen Zuſtände verhindert. eeckt iſt ber Mann 
mit der eiſernen Maske.“ 

Der Haß der Alldentſchen gegen den General iſt allo un⸗ 
beichreiblich, weil er nicht ihren Diktaturplänen nachgab. 
Sein Bunder, daß ſie alles aufbieten, um die Spuren zu 
verwiſchen. Der deutſchvölkiſche Zenge Tettenborn, ein 
Rosbacher übelſten Art. bat den Attentatsplan dem Reichs⸗ 

i Er wird 
'el bezeichnet und es wird zugleich binzuge⸗ 
an-ze Deutſchvölkiſche Partei von Svitzeln 

ele. Aber Tetteuborn mußte vor Gericht ausſagen, 

das ſowahl Sie beiden völkiſchen Verteidiger Bloch und 
Sack ols auch der neugewählte dentichrölkijche Abgeordnete 
Graf Erntt von Reventlow ihn zn beſtimmen verſucht 
baben. Clæs bei ſeinen Ausſagen aus dem Sviel zu lafſen 
und auch nicht andere Perfonen noch bineinzuztehen. Der 

nze Prozeß ſei ein „nationales Mnalück“. Bis jetzt freilich 
Sumpf von erſchreckender 
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Der Berxichtergatter einer Reichenbacher Zeitung ſagt, es 

kärt eine feür „gennßreiche“ Vorftellung geweſen. 

Die Bibel und Darwin. In Eleveland (Amerika) hat ein 
Anffegen erregender Kirchenrrozes gegen einen Biichof be⸗ 

Enen. der wegen feiner freigeinigen Geßnnung ſein Amt 

Vorſteber der Diözeſe Arcanfas niederlegen muüßte. Es 

telt ſich ur den Biſchof Williarr Mortgomern Brown, 
ein iaterefgantes und viel geleſenes Buch unter dem 

Titel: „Kommunismus und Chriſtentum“ veröffentlicht batte. 
Fr verwirft darin die buchſtäbliche Aus legung der Bibel und 

Lion vom darwiniſtiſchen und die Geſell⸗ 
ichen Standpunkt aus. Bromnu, der das 

Reckt der Geri arkeit Ler biſchsilien Kirche beßtreitet, 
bat ßich dernoch dem Verfabren unterworfen, das von der 
amerikaniſchen prateſtantiich⸗biſchöflichen Kirche gegen ihn 

eingeleitet e: i. Das Verhör des Beſchuldisten werde 
Serch nean BifHöfe der genannten Kirche begynnen. 

Die 2Kälometer⸗Kakete. Der amerikaniſche Gelehrte 
Dr. Kusbert H. Goddard. der vor vier Jahren ſeinen Plan 

ankündigte, eine Kakete nach dem Mons abzuſchteßen, wird 

jest Sen erſten Seritach in dieſer Richtung ausführen. Frei⸗ 
läct ißt Lie var klmt hergeüellte Rakete naoch nicht iunſtande⸗ 
Sie stH Kilometer zurückzulegen, die der Mend von 

Ser Erde ertßernt ää. Er maß ſich vorlättßig mit einer Ra⸗ 
kere heantggen, Zie 20 Kilutgeter boch geichlendert werden ſol. 

er? Seral Fändigt Der Gelehrte au, daeß er im 

eSen wird, die mit einer Keihe von 
, die ßich in beſtimmten Abfänden 

—————— 5 ã ünden und dadurch ihre Auf⸗ 
Wöärtsbewenra Furch ie Arit verſtürken follen. Er glaubt, 
WeE ſ‚IHut gelingt. Lie Rakete die eren A Kilenreter boch 

zu schießer, rrde er de bann allmäbkick bis auf den Nund 
bringer Kärnen. 

Der Maknet Frinat es an den Taa. Auf der engliſchen 

KeishemsteLung in Bemblen befindet ſich in dem Volaßt der 
Amgenienrmifenſchaften ein rieſengrußer Magnet, der ein 
Gewtcer von 20U Kilearerrrr bat, deſfen Anziebungskraft s 
grvss ‚ct. Luß er alle Seaenfrände aus Staßl und Eiſen in 
reitem kkmekreißße au ſich zieht. Eine nuangenehre Ent⸗ 

Herkang rrerdtge nun ctne icrar Dame mft ihrer ſche 
Sie ſutte dir Taßbe als echt Silber geſchenkt bekommen, aber 

nrit einem Malé kieß ihr Las Zuwel davon und lanbete ar 
denm Wrrertr. Daes angeblicke Silber war Stahl, der vnr 
Km Lünm geriülherk ar. Die S. 3.“, der wir Fiefe Er⸗ 
FaKkmnus entrehmen, Senrerkt Fahmn: „Der Herr. der der Daue 
ie Daiche Kuichenft Ferttr. Eat dank dem Raane n viel vor 
Serer afeιπν& —aßrert verlrerc“ 
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Rr. 128 — 15. Jahrgang. Beilage der Danziger Volhks ſtimme Dienstag, den 3. Juni 1924 

  

     Dansiger Nacfiaricfiten 

Die Anlage neuer Friedhöfe. 

Die Friedhofsfrage wird für Danzig mit der Zunahme 

der Bevölkerung immer dringender. Die Friedhöfe ſind zu 

klein und liegen mit der zunehmenden Bebauung zu ſehr 

im bebanten Mittelvunkt. Die Begräbnisſtätten als Ort 

der Ruhe und des Friedens gehören nicht in einen gewiſſen 

Mittelpunkt der Stadt, wo die Menſchen an einauder vorbei⸗ 

haſten oder wo ſie ihre Vergnügungsſtätten aufſuchen, ſon⸗ 

dern außerhalb der Mauern, in die ſtille Natur. Dort 

müſien naturſchöne ſtille Plätze hergeſtellt werden, auf denen 

die verſtorbenen Angehörigen ihre Wohnſtätten finden. An 
der Großen Allee weredn die Kriedhöfe auf die Dauer nicht 
bleiben können. Am dringendſten iſt die Beſchaffung eines 

neuen Friedhofs für Laugfuhr. Die dortigen Friedhöfe ſind 

Peſten Und man kämpft bereits ſehr ſtark mit Platzſchwierig⸗ 

eiten. 
Man hat nun in früheren Jahren ſchon Pläne auf Löſung 

der Friedhofsfrage in Angriff genommen. Die Stadtge⸗ 

meinde wollte bekanntlich einen großen Zentralfriedhof auf 

dem Zigankenberger Gelände anlegen. Eine Straßenbahn 

ſollte über die Höhen binweg an dieſen Zentralfriedhof 

heranführen. Der Kries hat die Arbeiten ins Stocken ge⸗ 
bracht und einſtweilen ruht auch der Gedanke des Bahn⸗ 
baues. Die Dringlichkeit hat aber den Senat veranlaßt, 

neue Pläne auszuarbeiten, die nun fertig vorliegen. Es 
ſollen zwei Friedhöfe errichtet werden, einer für Langfeahr, 

der andere für Danzig. Weite Geländeflächen find bereits 

angekauft. 

Für Langfuhr iſt das Gelände beſtimmt, das ſich hinter 

Silberhammer in einem Teil hinauf zieht bis zum Höhen⸗ 
kamm, der durch einen bepflanzten Pfad mit der Spitze des 
Jäſchkentaler Waldes verbunden werden ſoll. Die Lage iſt 
dort ruhig und naturſchön und doch unſchwer zu erreichen, 
entweder durch den Käſchkentaler Wald, oder vom Mirchauer 

Weg her. Vielleicht wird ſpäter von der Hauptſtraße her 
eine Stichbahn der Straßenbahn erbant, die nach Silber⸗ 

hammer führt. Die Leichen ſollen dann möglichſt bald zur 
Friedhokshalle befördert werden, und die Beerdigungen er⸗ 
folgen dann ſtets von der Friedhofskapelle. Die Leichen⸗ 
züge durch die Stadt fallen fort. Die Leidtragenden verſam⸗ 
meln ſich dann auf dem Friedhofe in der Kapelle, von wo der 
Zug nach dem Grabe vor ſich geht. Man bofft, daß die Be⸗ 
grä. kuſten ſich dann gegen bishber verbti en werden. 

Für Danzig iſt eine noch erheblich größ Anlage binter 
Tempelhof gepla henbahn nach Emaus führt in 

   

      

        
      

    

SAInlage ähnlich wie in Langfuhr ges 
wird ſein. daß möglichſt bald 

en wird, wobei auch für 
keiten geſchaffen würden.    

           
   

Senator Ket 
riuchn 
gen, daß er ſeinen Ank⸗ 

chtigte. Jemwelowski hat 
Sſchuß ein Schreiben gerichtet, 

Der deutſchna: 
mung vor dem 1 
en damit zu ve 

lowöf: des Meineids be 
an den Unterſuchungs 

welchem es beißt: 

Herr Kette hat ſeine Ausſage damit begonnen, daß er 

in einer-recht neben ichen Secke mir einen Meineid vor⸗ 
wirft. Ich werde j. i 

üngen, nicht nur dieſen 
se geſamte Au ᷣe. wel 

feſt — mit der Wahrh 
hat, zu beweifen. 

Ich habe den Abwehrartikel mit meinem Namer unter⸗ 
zeichnet und wiederholt lärt, daß ich für meine Worte 
einſtehe. Sofort nach 3 br von meincr Reiſe werde 
ich dieſen Beweis reit aS dem Enter⸗ 
juch n deshalb, weil nach 
der unwahr i 2 u Kelte es notwendig iſt, 
der gejamten Oeifentlich zädigende Tätigkeit 
einer gewifen Eligne vor Ang ren. Ich bedauere 
es außerordentlich, daß die von ſitaa und volksfeind⸗ 
lichen Elementen in Bewegung Lawine einen 
mer ſtärkeren Umfang annimmt, hoffentlich werden his 

durch die Dan⸗ politiſchen Verkältniße einer Reini⸗ 
gung unterzogen. 

Zu der 
Tr 

  

te bei ſeine ⸗ 
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„Danszig“ ron pe 
ſt geſtern an den Vor⸗ 

ſttzenden des Unterſuch. von Jewelowski fol⸗ 
gendes Telgramm ge 

Meinen Brief v⸗ 31. Mai zur Ausſage Senators 
Kette ergänzend, weiie ich deßen Behauptung, wonach ich 
im Senat ſelbſtserſtändlich die Intereßfen der „Danziger 
Allgemeinen Verücherungs⸗Geſellichaft“ wahrgenommen 
hätte, wobei gegenüber der Geſjellſchaft „Tie Danzig“ 
egoiſtiche Konkurrenzgründe maßgebend waren, mit Ent⸗ 
rüſtung als bösmillige, bewußt unwahre Verleumdung 

zurück. Die von Kette bezeichnete Selbſtverßtändlichkeit 
Betrachte ich als ſchweres Amtsverbrechen. 

  

Ein unhaltbarer Schiedsſpruch. 
Die von uns am Sonnabend veröffentlichte Entſcheidung 

des Schlichtungsensſchußes in ber Hehalksbewenrm der 
Angeſtellten der Danziger Berſt lehnt jede Erhöhung der 
Gebälter ab. Bie dieſer Schiedsſpruch zuſtande kommen 
kornte, ißt uns bei dem niebrigen Gebaltsnivéean für die 
Serſtangeſtellꝛen Unverſtändlich. Jedem Mitglied des 
Schlichtungsausſchuffes haben die fest äblichen Gehalts⸗ 
fäse vorgelegen. Seit Oktober vorigen Jahbres waren die 
Gehälter noch nicht der Teuerungsbewegung entſprechend 
erhöhßt worden. Sie waren ſogar mit Rückſicht auf die au⸗   

zu beſtreiten. Wie ein Schlichtungsausſchuß derartige Dinge, 
die verheerende Folgen für die Arbeitnehmer haben 
müſſen, überſehen kann, iſt unverſtändlich. Die Werft be⸗ 
hauptet zwar, daß Leiſtungssulagen insgeſamt die Gehäl⸗ 
ter verbeſſern, doch erhält nur ein gauz geringer Teil 
der Angeſtellten höhere Leitungszulagen, die beim Monats⸗ 
einkommen überhaupt ins Gewicht fallen. Der weitaus 
größte Teil der Angeſtellten erhält nur eine Leiſtungszu⸗ 
lage von durchſchnittlich 10 Gulden pro Monat, alſo zirka 
5 Prozent des Monatsgehalts für den Richtmann. Ent⸗ 
ſchieden iſt in Abrede zu ſtellen, daß die Leiſtungszulage 
durchſchnittlich die Gehälter etwa um 20 Prozent und mehr 
erhöht. Es ſind durchgängig nur fünf Prozent des 
Monatsgehalts, die an Leiſtungszulagen gewährt werden. 

Man ſollte auch endlich mit der Praxis aufhören, bei 
jeder Verhandlung über die Monatsgehälter den Leiſtungs⸗ 
zulagen eine ausſchlaggebende Bedeutung beizumeſſen. 

Sämtliche Arbeitnehmer wenden ſich gegen derartige 
Leiſtungszulagen. In keinem Teile Deutſchlands wird 
von Arbeitgebern damit geprunkt, daß beſondere Zulagen 

gewährt werden. Da verſteht es ſich von ſelbſt, daß tüchtige 
Angeſtellte bei beſonderen Leiſtungen höhere Gehälter als 
nach dem Tarifvertrag beziehen. Die Leiſtungszulagen ſind 

für den Arbeitgeber vielkach auch nur ein Mittel, den An⸗ 

geſtellten zum Buzantinismus zu erziehen, denn es mußte 

ſchon ſehr oft feſtgeſtellt werden,daß in ihrem Tach außer⸗ 
tüchtige Angestellte die Leiſtungszulsgen nicht be⸗ 

    

Aus allen bieſen Gründen iſt es unverſtändlich, wie der 
Schlichtungsausſchuß zu ſeiner Entſcheidung kommen konnte 

und jede Erhöhung der miſerabelen Gehälter ablehnte. 

  

Dr. Meißner über Danzigs Wirtſchaftslage. 

Die neu herausgekommene 2. Nummer der Danziger ruſ⸗ 
ſiſchen Handelszeitung „Ekonomttſcheskit Weſtnik, (Wirt⸗ 

ſchaftsbote), veröffentlicht ein Interview mit dem Leiter der 

Bank von Danzig. in dem ſich dieſer über die wirtſchaftliche 

Lage Danzias änßert. Dr. Meißner drückt in dem Inter⸗ 

view die Anſicht aus, daß Danzig auch unter den allgemeinen 

Verarmungserſcheinungen des mittelenropäiſchen Wirt⸗ 

ſchaftslebens zu leiden habe. Doch ſei es inſofern etwas 

günſtiger daran, weil es ſich früher als andere aus der In⸗ 

flattonszeit in die eigene Währung hinüberrettete. ů 

Aber im Wirtſchaftsleben ſei die Inflationspſuchoſe noch 

keineswegs überwunden. Man erkennne erſt jetzt, daß an 

die Stelle der Entwertung des Geldes die Entwertung der 

Sachwerte getreten iſt. Den Mangel an barem Kapital 

könne man wicht etwa durch Kredite beheben: denn Kredite 

bedeuteten eine Vermehrung der Schulden, aber nicht des 

eigenen Kapitals. Man müſſe eben der Entwertung der 

vorhandenen Beſtände Rechnung tragen und durch Prei 

herabſetzung die Vergrößerung des Umfatzes und Erleich⸗ 

terunag des Geldverkehrs zu erreichen ſuchen. Das ſei ein 

Licuidierungsprozeß, der zwar ein Zugeſtändnis der allge⸗ 

meinen Verarmung bedeute, aber auch der Beginn der wirt⸗ 

ſchaftlichen Geſundung fei. ů 

e Angrifſe auf die Bank von Danzig bezeichnet Dr. 

Meißsner als unbegründet. Die Notenbank müſfe eben vor 

allen Dingen liauid bleiben und könne daher nur kurz⸗ 

friſtige, auf effektiven Warentransaktionen beruhende Kre⸗ 

dite gewähren. Die Bedeutung Danzigs ſieht Dr. Meißner 

in erſter Linie in ſeiner Stellung als Umſchlaas⸗ und Tran⸗ 

ſithandelsplatz zwiſchen Oſt und Weſt. Dr. Meißner betont 
in dem Interviem. daß er in Bezug auf die wirtſchaftliche 

(Geſundung Oyptimiſt ſei, daß man ſich aber hüten müſfſe, un⸗ 

erfüillbare Hoffnungen zu hegen. Es gebe nur einen Weg: 

Von klein auf wieder anfangen! 

  

     

  

Arbeiterjugendtag in Neuteich. 
Unſere Arbeiterjugend wird Pfingſten zu einem Ingend⸗ 

iag in Neuteich zufammenkommen. Sie folgt damit dem im 

Reiche gutbewährten Brauch, alljährlich die verſchiedenen 

Arbeiteringendvereine bezirksweiſe auf einer gemeinſamen 

Veranſtaltung zu vereinen. Für die Zufammenkunft iſt ein 

gutes Programm vorgeſehen. Die Teilnehmer aus Danzig 

und Umgegend werden zunächſt in drei Gruppen dem Ziele 

zuſtreben. Die erſte Gruppe verläßt Danzig am Sonnabend⸗ 

Spätnachmittag, um nach einer Bahnfahrt bis Hohenſtein 

noch am ſelben Abend Neuteich zu Fuß öu erreichen und dort 

zu übernachten. Die zweite Gruppe wird am 1. Pfingſttag 

früh den gleichen Weg wählen, und eine dritte Gruppe, für 

die Teilnehmer mit Perſonalausweifen und Päſſen, wird 

über Dirſchau mit der Eifenbahn nach Neuteich fahren. Für 
die jugendlichen Teilnehmer wird bei ſofortiger Anmeldung 

in den Ortsgruppen die Ermäßigung auf die halben Eiſen⸗ 

bahnfahrpreiſe gewährt. 

Am 1. Pfingſttag nachmittags findet in Neuteich ein ge⸗ 

meinſamer Ausmarſch nach dem Turnplaßz ſtatt, woſelbſt 

ein buntes Treiben mit allerlei Unterhaltung geplant iſt. 

Abends wird eine Feier die Jugend ſowie die interefierte 

Bevölkerung Neuteichs vereinen. An Auffüßrungen ſind 

Bolkstänze, Rezitationen ſowie das Jugendſpiel „Spiel⸗ 

manns Schuld“ vorgefehen. Ihren Abſchluß ſoll die Feier 

mit einem Fackelzug durch die Stadt und einer Kund⸗ 

gebung auf dem Marktplatze finden. Am 2. Pfingſttag vor⸗ 
mittags findet eine Ronferens fürdie Funktionäre 

der Jugend ſtatt. Auf dieſer wird ein Bericht über die Ar⸗ 
beiterjngendtagung in Weimar gegeben und der Ansbau der 
Jugendbewegung im Freiſtaat beſprochen. Für die übrigen 

Teilnehmer ſind während der Tagungszeit Unterhaltungen 
und gemeinſame Spiele vorgeſehen. Nachmittags um 2 Uhr 
ſoll in einer Jugendverſammlung die Gründungeiner 
Neuteicher Ortsgruppe der Arbeiterfugend 
erfolgen. Der Abmarſch erfolgt dann gemeinfam nach 
Hohenſtein und von dort aus die Rückkeh: nach Danzig. Be⸗ 
fonders erfreulich iſt, daß auch die Arbeiterfnarnd es Rei⸗ 
ches durch die Teilnahme der Ortsgruppe Mariensurg euf 
der Veranſtaltung vertreten ſein wird. Auch an dieſe⸗ Stelle 

ſei die arbeitende Jugend aus allen Orten des Freißt 
zur zahlreichen Beieiligung aufgerufen. 

Lehrgang tfür länplice Wohllahrts⸗ und Heiniais⸗ 
wird vom Dentſchen Heimatbund in den Tagen 

vom 12. bis 15. Juni veranſtaltet. An wertvollen Borträ⸗ 
gen find u. a. vorgeſehen: „Die geologiſchen Grundlagen 

der heimiſchen Landwirtſchaft“ von Hochſchulyrofeffor Dr. 

  

  

    

   

  

in das Programm mit aufzunehmen. Angeſichts des Un⸗ 
wertes der von dieſem Herrn herausgegebenen ſogenann⸗ 
ten nationalen Jugendſchriften und der auch von vorn⸗ 
herein nicht beſonders glücklich erſcheinenden Themaſtellung 
dürfte der Heimatbund mit dieſem Vortrage kaum Ehre 
einlegen. * 

  

Fragen der Bodenkultur. 
Danzig auf dem bodenkulturlichen Kongreß in Rom. 
Am 12., Mai wurde in Rom der 4. Internationale Kon⸗ 

greß für Bodenkultur eröffnet. Danzig war durch Prof. 
Stremme vertreten. Der Kongreß gliederte ſein Arbeits⸗ 
gebiet in die Gruppen für Bodenchemie, Bodenphyſik, Boden⸗ 
bakterivlogie, Bodenbiologie, Bodenklaſſifikation und Boden⸗ 
nomenklatur und Bodenkartierung, von welchen die beiden 
zuletzt genannten hauptſächlich auf die Bepbachtung im 
Freien, die übrigen mehr voer weniger auf Laboratoriums⸗ 
arbeiten hinauslaufen. Die Gruppen für Bodenchemie und 
Bodenphyſik behandelten die Methoden der Bodenaualyſe 
und ihre Ergebniſſe. Seit Jahrzehnten hofft man mit ein⸗ 
heitlichen oder einfachen Beſtimmungen Rährſtyffgehalt, 
Düngebedürfnis, Bonität uſw. die Böden erfaſſen zu kön⸗ 
uen. Viele Arbeitsweiſen wurden vorgeſchlagen und wieder 
verworfen. Zurzeit iſt die Feſtſtellung der Bodenſäure große 
Mode. Die Meinungen über den Wert der verſchiedenen 
Methoden gehen jetzt weiter auseinander als je, eine Eini⸗ 
gung iſt ſcheinbar unmöglich. Erfreulicher geſtaltet ſich die Ar⸗ 
beit in den beiden zuletzt genannten Gruppen, die durch einen 
Band mit je 30 grundlegenden Abhandlungen aut vorberei⸗ 
tet war. Man war einig in der überragenden Bewertung 
des Bodenprofils, nach natürlichen Horizonten aufgenom⸗ 
men. Die neueren Klaſſifakationen und Benennungen gehen 
mehr und mehr vom Bodenprofil aus. Die Gruppen bil⸗ 
deten eine Kommiſſion, die verſuchen ſoll, bis zu dem 1927 
in Waſhington ſtattfindenden 5. bodenkulturlichen Kongreß 
eine Karte der Bodentypen Europas herzuſtellen. 
In die Kommiſſion wurde je ein Vertreter von Petersburg, 
Bukareſt. Helſingfors, Berlin, Danzig, Warſchau, Stockholm, 
Paris und Budapeſt gewählt. Die eigentliche Geſchäftsfüh⸗ 
rung wird von Proſeſſor Dr. Wolff, Abteilungsdirektor der 
Geologiſchen Landesanſtalt in Berlin, und Profeſſor Dr. 
Stremme⸗Danzig, ausgeübt werden, die erſte Zufam⸗ 
menkunft der Kommiſſionin Danzig ſtattfinden. 

ů Im ganzen führten die Arbeiten des Kongreſſes zur 
Gründung einer Internationalen boden⸗ 
kundlichen Geſellſchaft, welche alle 3 bis 5 Jahre 
einen Kongreß veranſtalten, ferner eine Zeitſchriſt hera 
geben und eine Bibliothek anſammeln wird. Sitz der Geſell⸗ 
Miom iſt das Internationale Inſtitut für Bodenkultur in 

Dm. 

Der Kongreß war von über 200 Teiluehmern beſucht, 
darunter etwa ein Sechſtel Deutſche, ebenſoviel Italiener, 
wenige Franzoſen, etwa ein Zehutel Engländer und Ameri⸗ 
kaner, viele Skandinavier, Tſchechen, Ungarn, Finnen, Ru⸗ 
mänen, mehrere Japaner. Griechen, Aegynter uüuſw. Die 
offiziellen Berhandlungsſprachen waren Franzöſiſch, Italie⸗ 
niſch, Engliſch, Deutſch. In den Arbeitsgruppen wurde über⸗ 
wiegend deutſch vorgetragen und verhandelt, daneben eng⸗ 
Iũ dus aber weniger verſtanden wurde. Auf den erſten 

ürſivnen wurden gezeigt: die Böden der vulkaniſchen 
Tuffe, der Kalkgebiete, der Sümpfe, beſonders auch die Ent⸗ 
wäſierung von Sümpfen, Seen, Moräſten, in welchen die 
Italiener recht Gutes leiſten. Einig waren die Sachkenner 
in der Anerkennung der hohen landw. Leiſtungen der Italie⸗ 
ner im Feld⸗ und Gartenbau. 

  

    

Wieder in Zoppot und nicht mehr in Neufahrwaſſer 
wird der Dampfer nach und von Swinemünde und Pillau 
vom 6. Juni ab am Seeſteg anlegen. 

Oeffentliche Diskuſſion über Religionsfragen. Im 
Anſchluß an die von Herrn Dr. von Gerdtell gehaltenen 
Religtons⸗Vorträge findet heute, Dienstag, abends 77 
Uhr, im großen Saale des Schützenhauſes eine öffentliche 
Diskuſſion über die von dem Vortragenden behandelten 
Religionsfragen ſtatt. Da ſowohl Vertreter der katholi⸗ 
ſchen und evangeliſchen Richtung eingeladen ſind und ihr 
Erſcheinen zugeſagt haben, dürſten intereſſante Ausein⸗ 
anderſetzungen zu exwarten ſein. 

Von ſeinem eigenen Fuhrwerk überſahren wurde geſtern 
der Arbeiter Julius Karwath in Langfuhr. Im Guſtav⸗ 
Radde⸗Weg wurden die Pferde ſcheu. K. ſtürzte dabet vom 
Wagen, wobei das Fuhrwerk über ihn hinwegging. Er erlitt 
einige Kopfverletzungen und einen Bruch des linken Ober⸗ 
arms. 

Einc neue Bank⸗Infſolvenza in Danzig. Wie mitgeteiit 
wird. iſt die Oſtbank in Danzig A.⸗G. (A. Roſenzweig) da⸗ 
durch in Zahlungsſchwierigkeiten geraten, daß ihr Effekten⸗ 
beſitz durch den fortwährenden Kursrückgang der letzten 
Monate übermäßig entwertet worden iſt. Von intereſfier⸗ 
ier Seite ſind Beſtrebungen im Gange, die Inſolvenz der 
Firma zu beheben. 

Neue Flugpoſtmarken. Anſang Juni ſollen Flugpoſt⸗ 

marken zu 10, 20, 40 Pig. und zu 1 Gulden im Kleinformat 
ſowie zu 2½ Gulden im Großformat, letztere mit Unter⸗ 

ton, ausgegeben werden. Der mittlere Teil der Flugvoſt⸗ 
marten enthält die ſilhonettenßafte Darſtellung des Danzi⸗ 

ger Stadtbildes. Darüber ſchwebt ein Flugzeug mit der 

Inſchrift „Flugvoſt“ auf den Tragflächen. Der obere Teil 

der Marke enthält das Danziger Wappen und die Wertan⸗ 

gabe. Im unteren Markenteil befindet ſich die Inſchrift 

„Freie Stadt Danzig“. Das Wafferzeichen im Papier ſteut 

kleine Baben dar. Die Farben ſind für 10 Pfs. rot. 

20 Pfa. roſa, 40 Pis. ſepiabrann, 1 Gulden vlivgrün und 
2½ Gulden rotbraun. 

  

Danziger Standesamt vom 3. Iuni. 1924. 

Todesfälle: Arbeiter Richard Kibowski 22 J- 

1 Mon. — Witwe Karoline Oldenburg, geb. Lantbar 81 J. 
9 Mon. Arbeiter Franz Dreſcher 46 J. 7 Mon. — 

Bäckermeiſter Artur Witzke 31 J. Mon. — Wirſſchafterin 

Inſtine Dill 53 J., 4 Mon. — Arbeiter Albert Slaminski 

55 K., 2 Mon. — Kleinrentner Rudolf Gaebn ei J. 8 Mon. 

T. ö. Schitfseianers Andreas Nowakowski 1 T. 3 Mon.— 

Arbeiter Stto Loeltke 31 J., 3 Mon. Witwe Marie 

Koſſetzki. geb. Kuchani 7t J., 1 Mon — S. d. Pongehilfen 

Willn Peter 8 Tage. Wiiwe Marie Karichnick., geb. 
Vaſchke 91 J., 6 Mon. — Unebelich 1 Soln. 

Wafferjtandsnochrichten am 3. Juni 1924. 
  

    

geolich ſchlechte Geſchäftskage der Sanziger Werft bei Ein⸗ Stremme; „Streifzüge Durch die Chemie und Biologie der 
führnng der Guldenwaäbrung noch nicht enenktig feitgefetzt Sandwirtſchaft von Hocbſchulprofefſor Dr. Grimm. Das ů 1. 6, 2.,6. P Kurzeßrack .. 135 * 1.35 

worden. Bei Veraleich mit den anderen Angeſtellten⸗ Seelenleben der Halberwachſenen“ (Die neu⸗ gowicherſt... I.61 ＋ 1.59] Montouerſpitze 4125 ＋I. 

gebltern ißt feſtzuſtellen, daß der Richtmann des Serjt⸗entderkte Metumorpßoſe der jugendlichen Seeleh von Hoch⸗ 1.6, 2. 6,Dlectel 3⁵ 125 

zarißes 10 bis (l Gulden pru Ronat wenfger verdtent, als ſchulprofeſſor Dr. Haus Henning. „Die Elektrißerrus der Worſhen .. 170 — 1j68 Decn. .. 206 4 2.05 

andere Angeſtellte. Landwirtichaft“ von Prof. Dr. Roesler. Die Tuber⸗ ů 1.6 2. 6.Einlage 2. 250 

Trosdem hat der Schlichkungsausſchaß eine Erböhung kulofebckämpfung anf dem, Lande“ von Prof. Sr. Rerruſchkn. Ploas .fJ. S ＋ ,7 Sehtemet e .＋ 2.32 4 

des Gehakts für Monat Mai abgelehnt. Die Berftangeſtell⸗ Das find die haurtſächlichſten Gebiete, die auf der dies⸗ ů 6. S. 6. Rog . D. 4. G72 ＋ 66. 

ten find dadurch einer troſtlocen wärtſchaftiichen Lage aus⸗maligen Tagung behandelt werden follen. Daneben kat Thorn... l,34 ＋ 1.5 Gcdanz, O. Pp.L 460 L.462 

geliefert. Dir Gehatter in den unteren Gebalisänfen. die man es ſich leider richt verſagen Sönmen, auck zen mik mecht Leen 139 P1S endererduch 2.04 L 

lich zwiſchen 8 Gulden und 140 Gulden bewegen, ſind bei umüriktenen Iugenöſchriftſteller Silheln Koßde rit eimem Caim JI.35 4* 1535 Auuus ＋ ½ , 

weilem iaßten Sehenzunterhalt ISos.—e., über ⸗Hie Erneuermee Deyiichen Weuſhe, I Stendes-. 0 - Amach- 
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Sonntagsruhe. Der Handel mit * Die 
Back⸗ und Konöitoreiwaren in Bäckereten und Konditeareien 

au. Whne Ausſchank betrieben werden, iit bis auf weiteres 

Sonn⸗ und Feiertagen mit Ausnahme des erſten Weih⸗ 

nachl⸗ Oſter⸗ und Pfingſtfeiertages, in der Zeit von 7— 

Uhr vormittags geſtattet. — Hür Knaben von 6—10 Jahren 

werden vom Wohllahrtsamt noch 6 Anzüge zum Preiſe von 

16,50 Gulden au inderbemittelte gegen Barzahlung abge⸗ 

geben. Meldungen in der Zeit von 9—12 Uhr im Zimmer 

Nr. 8 des Ratbauzes. 

Zoppot. Die erite Sitzung der Stadtverordneten⸗ 

erſüummiung i in ihrer neuen Zujfammenſetzung findet am 

en 6. Inni, u. Cämittans⸗ 5 Uhr, im Stadtverrrone⸗ 
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b Praun erg- 3wei Mäbdchen, ge töfet. Ein 
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Nitt eützers Heckmann⸗ Komrien das Leben. Die 

  

en waren abends um 1inh Uhr von ihrer Dienstberr⸗ 

zum Bahnhof geſandt. 

einch abauholen. Mir einem 
galeichzeitia ein Kulſcher zum 

worden. Die Mädchen, denen 
pverluden es unterwegs auf da⸗ 

den Wagen, der leer war. Au 
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nni d. JS., vormittans 10 Mbr. wird Durch den 

Tuberkulsfenfärter gcßrst Dr Gärgeler in dem Semeinde⸗ 

ſaale in Löblau Line Surechkunde a⸗ Srhalten. 
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87 Ansgeſpertte e Tabakacbeiter eiötet und brei Solbaten 

verwundet worden“ — wird aus Saloniki gemeldet. Die 

alte Geſchichte: Eine Tabakfabrik ſperrte ihre Arbeiter apie 

Die Arbeiter, an der Arbeit verhindert. kommen auf die 

Straße, die Polizei will ſie — natürlich nur „im Verkehrs⸗ 

intereße“ — vertreiben, es wird der übliche B8. „Wiberſtand 

geleiſtet, Militär herbeigeholt und — „die Orbnung“ wieder⸗ 

hergeſtellt. Die „Ordbnung“, die es dem Unternehmertum 

erlaubt. veinel, Arbeiter hungern zu lalſen, wenn ſie nicht 

„zufrieden“ ſind, die aber nirgendwo ſo weit geht, durch 

Speiſung der Hungernden die Neutralität in den Arbeits⸗ 

ſämpf— herzuſtellen. Wer wollte ſich über mangelnde 

Sozia! ſorge in Saloniki aufregen! Es geht da eben noch 

etwas türkiſch zu und Arbeiterleben ſind auch dort nicht koſt⸗ 

bart, als in anderen „Kultur“ländern. 

Schülerinnen rerbrannt. In Los Angeles serſtörte 

eine Neuersbrunt eine Mädchenſchule. 19 Tote, 3 Vermißte. 

AEe Sen Mebikamenten. Im Kopenbagener 

wital haben ſich zwei ſkandalöſe Vergiftungs⸗ 

fälle mit tödlichem Ausgans ereignet. Zwei Natientinne 

sie den bei Röntgenohotographiernngen des Magens · 

lichen, mit ſchweſellaurem Barvt veriesten Brei gegeßen 

    

    
       

batten, verichteden tags darauf unter Veraiſtungsiump⸗ 
tomen. Die Obduktion ergab, daß dem Brei ſtatt ſchwef. 
ſaurem Barnt kohlenſanres zugeſest worden war, das Mu⸗ 
kellähmuugen hervorruſt und als Rattengift vieltach ve⸗ 
wendet wird. Das faliche V it dem Hoſpitel von ein 
Kodenhagener Apotheke ausgeliefert worden, wo das Ab⸗ 
wiegen von einem zwanzigfährigen Lehrling vorgenommen 
wurde. 

r Bär im Polizeibnrean. 
inen eines Hären auf den 
geringe Vanik. Das Tier trottete brummend durch 

Straßen, wöhbrend die Paßanten entiest auseinander⸗ 
en. Darauf begaß ſich der Bär in ein Daus nund ſah ſich 

T＋ mwoßbl zu ſeiner eigenen Ueberraſchunga plöslich einer 
den Tectüch verſammelten Familie gegenüber, die den 

rnerwarieten Gaſt mit Schreckensrufen be⸗ te und ſoſort 
das Weite ſuchte. Der Bär warf den Spveiſetiſch mit dem 

Wwar urd allen Teetaßſen um und kehrte auf die 
e S wa vem Seult⸗ die alies die Jaad ar 

      

Dieſer Tage erregte das 
Straßen Veiersburgs eine 

    

    

      

   

      

   
   

  

   zu erichiesen. Der unterdeüßen 
Rer batte nicht nur den Verlaß ſeines 

SeesLagen, jondern wird auch noch weaen nachl⸗ 
Fruna cines sefährlichen Tieres zur Berantwortung 

  

   

    

   

  

Ein Räuperpaar. Der ledige, 26 Jahre alter Händler 
Xaver Regner von Gichwend, ein langgeſuchterx Schwer⸗ 

verbrecher, wurde zuſammen mit ſeiner Geliebten, der 

lebigen 23 Fahre alten Kellnerin Ottilie Lipp von Gundel⸗ 

fingen (Bauerz) von einer Kriminalpatronille auf dem 

Hauntbahnhof in Stuttgart feſtgenommen. Regner iſt inn 

Oktober 1910 aus dem Ludwigsburger Zuchthaus ent⸗ 
wichen und ha: ſeitdem ein ſehr abenteuerliches Räuberleben 

geführt und unter wechſeind falſchen Namen zahlloſe Ein⸗ 

brüche und Diebſtähle, vorwiegend an der württembergiſch⸗ 

bayeriſchen Grenze, verübt. Im ganzen ſind bts jetzt 150 

ſolcher Straftaten feſtgeſtellt. Von der Diebesbeute, die 

einen Geſamtwert von etwa 100 000 Mark darſtellt, kounte 

nur ein ganz geringer, aus den letzten Diebſtäblen ſtam⸗ 

mender Teil wieder beigebracht werden. 

  

    

    

DersammmsxLasnuchs-Araseiger 
melgen für den Berſcmmlungsköolender werden aur ble 9 Uhr Wtaurgens in 
er Geſchäftshelle. An Spendhais C, gezen Varzahlung entgegen genomme 

Leilenpreis 15 Gulde; 

    
      

    

      

Heute. Dienstag, abds. 7 Uhr: 
Sgebände. 

uppe). Dienstag, den 3. Juni, 

abends 7 Uthr, im neue eim der Danziger Ortsgruppe 

Schule Schwarzes Meer): Ueben zum Jugendtag. 

V. S.N. D. Landesvorſtand. Mittwoch, den 4. Juni, abends 

7 Uhr, im Fraktionszimmer: wichtige Sitzung. 

Arbeiter⸗Tur und Sportverband Danzia. Die Zu⸗ 
ſammenkunft der Svortler zwecks Aufſtellung einer 
Muſterklaße findet nicht Dienstag. den 3. d. Mts., ſondern 

Mittwoch. den 11. d. Mis. im Werftſpeiſehaus ſtatt. 

Verein Arbeiter⸗Jngend Danzig. Mittwoch, den 4. Inni, 
im Heim: trag des Gen. Maſſom. 

Verein Arbeiter⸗Zugend Zoppot. Mittwoch, den 4. Juni, im 

Heim kim Arbeitsamt. Schulſtraßel: Bunter Abend. 

Sattler. Taveaierer⸗Nerband. Mittwoch, den 4. Juni, abds. 
Mitaliederverſammlung im Blanken Tonuchen. 
lises Ericheinen wird gebeten. 1131⁵ 

Klempner und Inſtallatenre. Mittwoch, 4. Juni, 
Uhr, Tiſchlergaſſe: Ordentliche Branchenver⸗ 

ſammlung. ringend. Tagesordnung: 1. Vortrag: 
Genosſenichaftsfragen. 2. Lohnangelegenbit. 13 159 

Freie Turnerſckaft Lanafuhr. Donnerstag. den 5. Juni, 
abends 7 Uhr., Mitgliederveriammlung im üblichen Klaſſen⸗ 
Zimmer der Besirksknabenſchule Lanefuhr. Bahnhofftr. 
Wanderangelegenbeiten werden in dieſer Verſammlung 
gleichfalls erledigt. 

2 SPD., Volkstagsfraktion. 
Fraktionsſitzn ung im Volkste 

Arbeiter⸗Zugendbund [WMe⸗ 
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X*em Eüßd im äihrem Latem Fim und Fer murfen, hen Plage- I beit danach jehnte am Feſte teilzunehmen und von allen 
den Leckerdißen, die er zubereiten geſehen, zu genießen. 
BVom Paſtor wurde demzufolge ein Feldzugsplan entwor⸗ 
felt, welchen Guftav, dem bei der Inizenierung eine Haupt⸗ 
raßke zurgeteilt war, genehbmigte. nd mit ſich ſelber und 
mit einender wohl zufrieden, ſch' ten ſie endlich, als be⸗ 
reirs das Tageslicht durch die Türſpalten drang, und die 
Aeter ihres nächtlichen Tanzes müde geworden, in ihre 

Oien. 

  

   

    

   S Abends erinhr Carlsſon von zurückkehrenden 
Heringsftäcbern, das ſomohl Guſtav als der Paſtor mit 
ihren Bonten die Nichtung von Norſten genommen hätten, 
morqns er ſvofort den nicht eben nnrichtigen Schluß zog, daß 
ſte irgend eiae Tenſelei gegen ihn im Schilde führten. Er 
begte gegen den Vaſftor einen tiefen Groll. denn nicht nur 
Fatte er ihr Sie ſechmonatige Verzögerung ſeiner Soch⸗ 
Seir 3z1. Farrken. der Geißtliche bewies ihm auch bei jeder 
Selegenbert eine fich nets gleichhleibende Mißachtung. Als 
Laher Carksfon erfuhr, der Vaſtor und Guſkar bäften ſich 
Drcnfrn fE den S ScSeren ein Sielldicheln gegeben, arg⸗ 
Wähnte er foefort, das die Zuſammenkunft zu beſtiramtem 
SZwecke attgefsnden. ULknd Fatt die Ausführung der da⸗ 
felbit geferten, ferdtelgen Beſchlüßfe abzumarien, jann er 
aumf Müttel und den Verſchwörern den Plau gründ⸗ 
licßh zu nerderben. Zufälligermeiſe befand ſich der Byoots⸗ 
nesnk des Kägertahrers eben auf Urlaunb und war am 
Serrfö, Ey fetnr Geicdicklichfeir als Ballarrangenr wohl be⸗ 
karnt nud gewürdigt mwar, jür die Gelegenbeit des bevor⸗ 
ſrehendem Ebrentages als Mundſchenk und Feſtorduer be⸗ 
Kekt. Carlston kaite ſich nicht geirrt. wenn er auf ſeine 
Mttmirknung zählte, wo es einmal galt, dem Paſtor einen 
Veffem zu fürrelen, Senn der Bontsmann Rarr haite einen 
Eelten Zahn auf den geiflichen Herrn. Derjelbe batte ihn 
ſeinerzeit von der Henfirmation zurückgewiefen. weil er 
Lergertis mit Mäschen gegeßhen, nnd der einjäbrige Auf⸗ 
ſchus Eatte ihre ;ienfgliche Berdrieslichkeiten zugezugen. 

Die beßden rerſchworen ſich denn bei einerm Brannt⸗ 
weirkefter, Jem Eaſtor einen rechten Schabernack zu ſpie⸗ 
em.- nund cin folcher kannte jelöſtverſtändlich auf nichts au⸗ 
Hares unc gerirgerts biramtskaufen. als feiner Ehrwärden 

L kückrrigem Haurbentel anszubängen, wobei ſobann bie 
rrine nach ZSeit und Eurſténden weidlich aursgennret 

merdem fullte. Var entgegengefeßten Seiten waren arf 
Skeße Deife Mie Mines Lües weistß Dem Iufak biieß es an⸗ 
keinrgegelfem, weiche Kie wirkfamere fein würde. 

MSortfetzung kolgt) 
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Die Weltanſchauung der Frau. 
Der Geiſteskampf in der Ehe. 

Der Riß, der unleugbar durch unſer Geiſtesleben geht, 
zieht ſich hinein bis in die Familie und klafft hier weiter 
auseinander als irgendwo ſonſt. Denn hier wird nicht Mei⸗ 
nung gegen Meinung ausgefochten, ſondern hier ſtehen ſich 
oft zwei Menſchen gegenüber als Angehörige zweier Welten. 

In den Kreiſen des ſatten Philiſtertums, für die Fbſens 
Geſellſchaftsdramen noch zu früh geſchrieben wurden, emp⸗ 
jindet man die Spaltung nicht. Sie wird nur fühlbar in 
Eben innerhalb einer aufſtrebenden Schicht, wo wenigſtens 
der eine Teil zu den geiſtig Geweckten gehört und nun den 
anderen gleichfalls aus dem Schlummer der Unmündigkeit 
reißen möchte. 

Durchgehend erſcheint der Mann als Träger der neuen 

    
und die Frau als Trägerin der alten Weltanſchanung. Im 
Raßmen eines Aufſatzes kann man unmöglich die S⸗ 18⸗ 
keiten der ganzen Frage erſchöpfend behandeln. Es jich   

höchſtens die Lage darſtellen und vielleicht daraus ableiten, 
mie die Schwierigkeiten zu heben ſind. Die Folgerung zu 
ziehen, muß jedoch dem einzelnen überlaſſen bleiben. 

Merkwürdig, daß der Trautext: wo du hingehſt, da will 
ich auch hingehen, dein Gott iſt mein Gott, heute nicht mehr 
Stich halten will. Der Mann tritt wohl mit der berechtigten 
Forderung an die Frau heran, daß ſie, die alles mit ihm 
trägt, die Freund und Leid mit ihm teilt, auch eins ſei mit 
ihm in ſeiner Ueberzeugung. Aber er ſ it ſeiner Forde⸗ 
rung auf einen beharrlichen Widerſtand. Mag ſeine Beweis⸗ 
führung noch ſo loaiſch ſein, ſie ſetzt ihr einen ſtarken Proteſt 
entgegen. Es fragt ſich: „Iſt das geiſtige Beharrungsver⸗ 
mögen bei der Frau ſtärker? Jſt das, womit ſie ſch gegen 
das Neue ſträubt, die Energie der Dummheit?“ Und er ſieht 
ſeine Bekehrungsverſuche daxan ſcheitern, das die Frauen die 
Hüterinnen der Unlogik ſind. 

Manchmal hat es den Anſchein, als vb er ſie ganz für ſich 
gewonnen hätte. Voll Freude nimmt er wahr, wie ſie ſeinen 
Gedankengängen folgt, und iſt ſchon ſicher, ſich ihre Einſicht 
errungen zu baben. Aber bei der nächſten Gelegenheit wird 
ſie rückfällig, und alles, was er mühjam vor ihr aufgebaut, 
ſtürzt zuſammen wie ein Kartenhaus. 

In „Niels Luhne“, dem viel zu wenig geleſenen Roman 
des däniſchen Dichters Jacobſen, wird an einer Sielle geſchil⸗ 
dert, wo der Fall anders liegt. Hier erliebt ſich eine Frau 
die Ueberzeugung ihres Mannes. Obwohl er ſch weigert, ſie 
in ſeine ſchwere, bilderloſe Lebensanſchauung einzuweihen, 
dringt ſie darauf aus übergroßer Liebe. all keinen Punkt 
auf Erden geben, wo ihre Wege ſich trennen. Sie faßt die 
neue Lehre erſtaunlich raſch und wird ſogar fanatiſch und un⸗ 
duldſam gegen die alte, bis ſie plötzlich mit vollem Bewußt⸗ 
ſein den Tod vor Augen hat. Da treibt ſie der Zweifel zur 
Fahnenflucht. 

„Wenn wir uns dennoch geirrt hätten, es könnte doch 
ſein? Es iſt ſeltſam, wenn alle Menſchen ſich geirrt baben 
ſollten und es abſolut nichts wäre? Die großen Kirchen?!“ 
Die Glocken? .“ Sie verlangt in letzter Stunde nach dem 
Geiſtlichen. — 

In dem ſchwankenden Verhalten der Fran kommt die 
innere Unſelbſtändigkeit zum Ausdrück. Es röächt ſich hier, 
was eine jahrhundertelange Erziehung an ihr gefündigt 
hat. Sie war eingeſchränkt in eine geiitige Enge, ſie war an⸗ 
gewieſen auf ihr Gefühlsleben. Man bat nicht den Menichen 
in ihr erzogen. Das ſpezifiſche weibliche Gemüt, das man 
dtrekt gezüchtet bat, iſt das Unzuverläſſiaſte, was es gibt. Es 
bewirkt das, was man als Suageſtibität bezeichnet, d. h. es 
ſetzt uns allen möglichen Eintlüßſen aus. 

Das Ueberwiegen des Gefühls macht es auch. daß dem J 
des Mannes ein ſo ganz anderes Du gegenüberſteht. Der 
Mann iſt vermöge ſeiner Art immer wieder verjucht, die 
Fran verſtandesgemäß zu überzeugen. Der Berstand ißt aßer 
ei den meiſten Frauen ein weni ngbarer, zum mindeſten 

ſchwieriger Weg. wenngleich das Gefühl. wie an dem Beiiviel 
gezeigt wurde, erit recht kein Kundament iſt, auf dem man 
bauen kann. Viel zu wenig bedenkt der Mann, daß es mit 
Worten nicht getan in, ſondern daß eine Meberzen 
allem gelebt werden m Wenn ſie ein bloßes Schwärmen. 
bleibt und nicht auch ere kleiniten alltäglichen Handlungen 
zu beſtimmen vermag, iſt ſie nichts we 

Bleibt der Mann weiter unbeberrſcht in den Wachſel⸗ 
llen des Lebens, läßt er ſich ferner zu wilden Zornesaus⸗ 

brüchen hin⸗ 5o ex verletzt und weheint, daun wird die 
Franu firre an ibm. und da ſie in ſich ſelbßt noch keinen Halt 
kindet, klammert ſte ſch immer wieder an etwas, was nach 
ihrem Glauben keinen Schwankungen unterworfen iſt. Um 
das zu verſtehen, muß man unbemerkter Beobachter in katho⸗ 
liichen Kirchen gewefen ſein und mitgefühlt haben, was ſich 
hinter dem tränenüberſtrömten Antlitz einer kaiéeenden Fran 
abipielt. wie ein übervolles Herz ſich ausſchüttet und voll⸗ 
kommene Hilfloßſtgkeit Hilfe beiicht. Wie es in „Niels Lyhne“ 
beißt. es iſt ſo vieles in uns, was übersenat ſein will: unſere 
Hoffnungen, unſere Tränme, unfere Sehnincht. Was van 
Uns von Kindheit an hineingevredigt worden in, muß wider⸗ 
legt werden. Unſere ganze Verfönlichkeit muß Aberzeugt 
mwerden. und das kann uur geſchehen durch eine ganze Per⸗ 
fönlichkeit. 

Man wird fſagen können. das die Kutturmenſchheit im 
allgemeinen die gläunbige Stufe — gläubig im alten Sinne — 
überwunden hat und eingetreten iſt in das Zeitalter des 
Wiffens. Die Frau iſt hinter dem Manne einen Schritt zu⸗ 
rücckgeblieben. Es iß. als ob der Glaube ſich in ihrem Her⸗ 
zeu eine fichere Domäne gerettet babe. Man kann durch Er⸗ 

'ehnna den Menichen zur geiſtigen Mündfakekt verhelfen. 
Da das aber au dem heutigen Frauengeſchlecht verfänmt 
wurde. darf die Frau die ihr vom Manne dazn gessetene 
Hand nicht zurückweiſen und muß anßerdem aus eigener 
Kraft beſtreßt fein. einzuſehen, daß zu der änßeren wirf⸗ 
ichaftlichen Selbhändigkeit, die ſich die Frau erkärtpft — nnd 
wie bitter erkämoft hat — nun auch die innere, die geißtige, 
Selbitbebauptung kommen mußß. 

Am tſchwerſten dürfte es der Frau werden, ſich von ihbrer 
geiſtigen Abhängigkeit von der Kirche freizumachen. Doch da 
muß die Frau zeigen. daß ſie keines Gäy elbandes mebr be⸗ 
darf und daß ſte keinen Stützpunkt zu ſuchen braucht in einem 
eingebildeten Gahn., der vor ber Sirklichkeit nicht ſtandhäkt. 
Die Frar., die im Begriff ſft. geißtig zu erwachen, darf P= 
von keiner Seite einen nenen Schlaftrunk reichen kaßen. Als 
geiſtig mündige Periäönlichkeit muß ße ihüre kunere Frekhbeit, 
auch in den tiefßen Fragen, felbß enticheiden laßen. Ge⸗ 
meinfam müffen MRaun und Frau religiöfes Neuland ſuchen 
sehen! So ichwer es werden wird im Kamzütreiben des 

   

        

   
     

  

    

  

    

  

   

   

    

    

  

  

   

Tates: eine Feierſtunde wird ſich erübrigen laßen, wo man 
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ein Buch zuſammen lieſt, ſich ausſpricht über tiefere Dinge. 
Hat der Mann Geduld und die Frau guten Willen, dann wer⸗ 
den ſich beide ein gemeinſames Lebensideal bilden können, 
an dem ſte wachſen und reifen werden. Dann erſt wird die 
Ehe die Brücke werden zu der Zukunſt Land, wo es über⸗ 
flüſſig ſein wird, Kirchen zu bauen, weil man die Notwen⸗ 
digkeit erkannt hat, Menſchenwohunngen zu ſchaffen, die 
Tiirme tragen. 

Die geſunde Nachkommenſchaft. 
„Die Frage eines körvperlich und geiſtig geſunden und kräf⸗ 

tigen Rachwuchſes findet erfreulicherweiſe immer ſteigende 
Beachtung. In erſter Linie kommt es darauf an, die bisher 
gemachten Forſchungsergebniſſe der Vererbungslehre wei⸗ 
teſten Kreiſen zugänglich zu machen, um ſie möglichſt wir 
ſam verwerten zu laſſen. Es iſt ja bekannt, daß alle körper⸗ 
lichen, geiſtigen und Eharaktereigenſchaften des einzelnen 
Menſchen ihren Urſprung in der Konſtitution ſeiner Eltern 
und Vorſfahren haben, und die moderne Biologie und Raſſen⸗ 
hygiene iſt deshalb aufs eifrigſte um die Unterſuchung der 
günſtigſten und notwendigſten Vorbedingungen für die Fort⸗ 
pflanzung bemüht. Der Populariſierung dieſer Unterſuchun⸗ 
gen dient auch ſeit einigen Jahren die „Deutſche Geſellſchaft 
für Raſſenhygiene“. 

In einem von dieſer Geſellſchaft kürzlich in Berlin ver⸗ 
anſtalteten Vortrage ging Profeſſor Baur auf die verſchie⸗ 
denen Urjachen der Vererbung ein. Die oft auffallende ſehr 
weitreichende Verſchiedenheit der Kinder eines Elternpaares 
entſpringt naturgemäß den mannigfachſten Quellen, unter 
denen auch der Geiundheitszuſtand und tiefgehende pfychiſche 
Erlebniſſe der Mutter im Verlaufe der Schwangerſchaft eine 
Rolle ſpielen. Zu beachten iſt jedoch, das akute Krankheiten 
eines Ehegatten mit ihren Folgeerſcheinungen einflußlos auf 
das werdende Kind bleiben. Auch Erziehungsmomente ſpi 
len für die Nachkommenſchaft keine Rolle; d. h. eine urſprün, 
lich mittelmäßige, durch emſiges Studium hochgezüchtete Be⸗ 
gabung wird auch nur mittelmäßig vererbt. Aber immerhin 
kann ſolche fortgeſetzte Hochzüchtung im Laufe von Gene⸗ 
rationen auch zu einer vererbbaren Veranlagung führen. 

Es iſt natürlich erſtrebenswert, den geiſtigen und körper⸗ 
lich tüchtigſten Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft aus⸗ 
ſchlaggebenden Einflutß auf den Nachwuchs des Volkes zu 
verichaffen. Heute erleben wir leider vielfach das Gegenteil. 
Die Steigerung der Qualität des Nachwuchſes auf Koſten 
jeiner Quantität iſt natürlich nur dann bis zu einem gewiſſen 
Grade zu erreichen, wenn nicht, wie heute infolge ſozialer 
Mängel, gerade von den für die Erhaltung der Raſſe tüch⸗ 
tigſten Indiniduen eine künſtliche Einſchränkung der Gebur⸗ 
tenzahl getrieben wird, während andererſeits eine ſtarke 
Vermehrung minderwertiger Individuen erjolgt. Hier hat 
vor allem der Staat eine ſchwere Verſäumnis gut zu machen, 
wenn nicht die Gefahr einer Degenerierung des Volkes ver⸗ 
wirklicht werden joll. Unter dieſem Geſichtspunkte erſcheinen 
auch die koſtipieligen ſtaatlichen Maßnahmen und die Ge⸗ 
ſetzesbeſtimmungen, die ausgefprochenen Verbrechern, 
Schwachſinnigen, Idioten und unheilbaren Kranken zugute 
kommen, in eigenartigem Lichte. 

Freilich ſtehen, wie der bekannte Gynäkologe Bumm im 
Anſchluß an den genannten Vortrag von Profeſſor Baur 
ausführte, der praktiſchen Verwirklichung der raſſenhygien 
ſchen Theorien, die in der Galtonſchen ſogenaunten Eugenik 
gipfeln, erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Die vſucholo⸗ 
giſchen und materiellen Motive der Ebeſchließung ſind in der 
Regel ſo ſtark, daß eine ärztliche Beeinfluffung des einzelnen 
Menſchen bei der Gattenwahl nur in den allerſeltenſten Fäl⸗ 
len Erfolg haben wird. Als die drei Haupteigenichaften, 
deren Vererbung nach Möglichkeit vermieden werden muß, 
haben Geiſtes⸗ und Nervenſchwäche. Infektionsempfänglich⸗ 
keit und Alkoholismus zu gelten. Wenn auch bei Menſchen 
in weit fortgeſchrittenen Krankheitsſtadien. etwa den Inſaſſen 
von Nervenheilanſtalten, Tuberkuloſeheimen niw., die Ge⸗ 
fahr einer Eheſchließung und damit einer Verſeuchung der 
Volksgeſundheit kaum noch beſteht, io gilt es hier doch vor 
allen Dingen, den Anfängen zu wehren. Selbit ein erſt ge⸗ 
ring entwickelter Krankheitskeim, der der Außenwelt, viel⸗ 
leicht ſogar dem Träger felbſt faſt verborgen bleibt, kann in 
den nachiolgenden Generationen die ichwerſten Verheerun⸗ 
gen anrichten. 

  

   

      

   

      

    

    

Es iſt desbalb zu erſtreben, daß Heiratslußtige ſchon vor 
der lobung einen ärztlichen Rat über ihre Zeugunas⸗ 

  

tüchtigkeit einholen. Hier wird natürlich ein ſtaatlicher 
Zwang, der etwa, wie in einigen amerikaniſchen Bundes⸗ 
itaaten. die Vorlegung eines Geſundheitszeugnifes bei der 
Trauung verlangt. nur wenia helfen. Um ſo mebr muß aber 
für weitgebendite Volksaufklärung über die Vorbedingungen 
jür eine geiunde Nachkommenſchaft geforgt werden. 

  

Der Mann und die Frau. 
Ihre guten und ihre häßlichen Eigenſckaften. 

Vor einiger Zeit veranſtaltete die populäre Parifer 
chenjchrlit „Les Annales“ cine ſeüör intereßante Engnete. 

Sie befraate ihre veſer, was die ſielen auien Eigenſchaftien 
und die drei Fehler der Männer und Frauen wären. Die 
Förnren ſollten ihr Uxtei! über die Männer und die Serren 
ningekchrt ihr Urter über Qralitäten untk Eigenſchaften 
ber Daßen bilden. Daß dieſe Frage unbedingt geklärt wer⸗ 
sen muste. beweiſt das utereße, Luß bieſer etmas kurioſen 
Abilimmung entgegergebracht worden iſt. Mehr als 100 ½ 
Einzelmeinungen wurden in jedem Falle zufammenge⸗ 
traaen. 

Und intereßant iſt das Crachnis der Abſtimmung. Zu⸗ 
erit haben die Frauen das Wort: Sie ſchästen mit 414658 
Stimmen die Intelligenz aks die gröste Qualität ßDes Nan⸗ 
nes ein. Dana folgten: Liebe äur Häuslichkeit, Liebens⸗ 
erdigseit, Arbeiksfrende. Gemütlichkeit. Ernm. Reblicß eit 

vnd Kraft. Kinderliebe kam an 17. Stelle. Der Mann der 
Volttik fand auch ſeine Stimmen. Großzügigkeit, Selbſt⸗ 
beberrichung. Langmut und Weitherzigkeit fanden aber we⸗ 
riger Intereffenien. 

Mit Ee za Stimmen wurde auch der größte Febler des 
Mauneg fefigeſtellt: die Vorlicbe aut au eſſen. Xumrier 
zwei: Zankfucht. Und Nummer drei enblich: das ⸗Immex⸗ 
zuhaufebleibenmollen“. Au⸗ Strenae. Venat⸗ede und Hoch⸗ 
mut gen. Selbfiſucht wurden als ſchlechte Eigenſchakten an⸗ 
gefelten. 

Und iebt kommt eine Unboflichkeit. Die Apßimmung der 
Männer War bedentend inkereſſanter. Sie ißt, wie eine eng⸗ 
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liſche Schriftſtellerin bei der Betrachtung des Abſtimmungs⸗ 
ergebuiſſes ſagt, „ſo erfriſchend altmodiſch und ſelbſtſüchtig.“ 

Das ſtarke Geſchlecht hat ſolgendes gefunden: An der 
Spitze der ſieben Qualitäten der Frau ſteht (mit 35 905 
Sltimmen): die Liebe zur Häuslichkeit. Dann nacheinander 
Kinderliebe, Gemütlichkeit, Güte, Zärxtlichkeit, Gehorſam 
und — Intelligenz. Wirtfchafllichkeit, Charme, Sanberkeit, 
und geſunder Menſchenverſtand erlitten Schiffbruch. 

Die größte Zahl von Meinungen vereinigte ſich aber auf 
den Kardinalfehler der Frau. 65 876 Stimmen erklärten, 
die häßlichjte Eigenſchaft der Fran ſei die, ſich gut zu klei⸗ 
den. Deu Spaß, ant zu eſſen, ſetzte man dahinter, denn da⸗ 
für waren unr 34490 Stimmen gezählt worden. Die dritte 
uUnangenehme Eigenſchaft nach dieſen beiden iſt ja dann ver⸗ 
ſtändlich: die Neugierde. Auch Eiferſucht, Strenge und 
Qnälerei wurden als ſchlechte Charaktereigenſchaften für 
immer und alle Zeiten feſtgelcat. 
Es iſt noch nicht ganz bere ob das Reſultat der Ab⸗ 

ſtimmung anders ausgefallen wäre, weun ſie in Deutſchland 
verſucht würde. Soviel iſt aber ſicher. Nachdem die Quali⸗ 
tälcn und Fehler der beiden Geſchlechter durch dieſe Abſtin 
mung nuf eine ſo unzweidentige, leichtfaßliche Formel go⸗ 
bracht worden ſind, dürfte das Heiraten auch bei uns nicht 
mehr ſo ſchwer fallen, und Eheſcheidungen dürften ſobald 
nicht mehr vorkommen. 

      

   

Kinderfreunde. 
Kinderfreunde? — Iſt nicht ieder warmfühlende Menſch 

ein Kinderfreund? Geht ihm nicht das Herz auf beim An⸗ 
blick froher und geiunder Kinder? Schmerzt ihn nicht am 
tiefſten von aller Not der Zeit das Elend unfſerer ſchlecht be⸗ 
kleideten und hungernden Proletarierkinder? Wer möchte 
nicht zuerſt hier belken? 

Mehr als alles Mitfühlen und Mitleiden iſt die Tat. Eine 
Gemeinſchaft tatireudiger Meuſchen, die ſich die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt haben, dem Arbeiterkind Sonne und Freiheit zu geben, 
bas ſind die Kinderfreunde. 

Wo lebt dieſe Gemeinſchaft? Fünfzehn Jahre ſind es 
her, da ſchloß ſich in Oeſterreich, in Graz, ein Kreis von 00 
Menſcheu zu dem Arbeiterverein „Kinderfreunde“ zuſammen. 
Es waren Sozlaliſten, Parteigenoſſen, die ihren Kindern ge 
meinſam geben wollten, was der einzelne Familienvater 
nicht konnte: Eine frohe, ſchöne Ingend und eine Erziehnn 
die die Kinder befähiat, als erwachſene Menſchen den Sy 

nus mit Kraft und Kampfe ude zu verwirklichen. 
öſterreichiſche Froletariat hatſe eller als das deutſche ci 
geſehen, daß es neben dem wirtſchaftlichen Kapitalism 
einen ſolchen des Geiſtes gibt. Neben der Staatserziehun 
die noch heute vorwiegend unter kirchlichem Einfluſſe ſteht. 
gibt es eine Erziehnng, die frei von Dogmen⸗ und Liiag 
Wuhrheit und Recht leürt und deu ſozialiſtiſchen Men 
bildet. Träger dieſer Erziehnng iſt der Arbeiterverein 
derfreunde. Geſtützt von der Partei. der Gewerkſchaft, ge⸗ 
fürchtet vom Bürgertum, iſt dieſer Verein eine Angelegen⸗ 
heit der Geſamtarbeiterſchaft Oeſterreichs geworden. 

Es gibt keinen Ort. und ſei er noch ſo klein, in dem keine 
Ortsgaruppe beſteht. Täglich. nach der Schule, verſammeln 
ſich die Kinder auf den großen Spielplätzen. Eltern, Lehrer. 
eine beſoldete Erzießerin warten ichon dort. Hier turut eine 
Gruppe an guten Geräten, dort wird Wauſtball geſpielt, die 
Halbwüchſigen tanzen Reigen auf der Wieſe. die Kleinen ſpie⸗ 
len im Kreis oder pu⸗ im Soͤnneniſchein herum; einige 
Mütter mit ihren en und frenen ſich des 
Spiels ihrer Aelieren, kleine Lejeraiten ſitzen im Schatten 
und ſind vertieft in ein wunderſ Buch. Es fängt an zu 
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regnen. Schuell die Gerä i und hinein in 
das Heim, das am Rande de ehit. 

Ein einſtöckiges, helles Da iſt der groß⸗ 

    

    

    

    

     
     

ranm; hier kann gepappr und gezeichuet werden. Eltt 
Hortnerin belfen, wenn es gar nicht gehen will. Ei 

ner erzählt ein chher ieil gleich au 
werden. 5 ich da.      

Einige ſtzen über den 
Lehrer, wenn es irgendmo bape 
Lehrer etwas gar zu Une 
ſtunde ölt hat. aibt der „ 
Erklärn Die Bib 

erireundlehrer die r 
li nur gute Bücher, di⸗ E 

gohrteſten in mehreren ren. Ein Lehrer hat ſich u 
den Großen in das Verwaltn immer zurückgezogen: er 
ſprechen ſie miteinander, es in Vorbereitung zur Jugend⸗ 
weihe. 

In vielen Orte 
ein Kinderparadi 
einer Arbeiterſchaft. 
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Erziehung ſo zu geſtelt 
bewusßte, klar denkend 
Große Opfer br 
Heime. Geräte, 
beiſtenert, gleichg 
Anfbau gejſungen. 
keinem geringen Ort: 
Schloß in Schönbrunn 
in denen eine Erzieherſ 
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Sollte ſo etwas in3 
regt es ſich auch in De 
Heidelßerg, Berlin ſin 
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gLaWas „Wus Nie Verſönlichteit der Frau im Frauen⸗ 

ſurtten reifen läßt? Zunächſt einmal die Stärkung des 

Willens. Ein ſchwacher Wille wird von feiner Umgeönng, 

vom Beruf, vom Leben noch vollends zermürbt, aufgeſogen. 

Ein gekräftigter Wille bingegen ſtrebt zur kraftvollen Tat. 

Die bewußt getriebene Körperkultur ſetzt ſich in geiſtiges 

Bewußtſein um, denn mit der Erziehung des Körpers geht 

Hand in Hand die Erziehung des Geiſtes, es klärt ſich im In⸗ 

nern, weil äufere Schranken und Hemmniſſe fallen. Der 

turnende Menſch wandelt ſich, wird ein, ganz anderer, ein 

neuer und erkennt, wie reicht er geworden iſt. nachdem er 

brachliegende Gebiete in ſich mit Energie anfangs, ſpäter mit 

innerer Freude bearbeitete und ſich ſelbſt dadurch erlöſt. Es 

gibt kaum einen beſſeren Willenserzieher als das Turnen. 

Wer übt, führt nicht etwa dieſe oder jene Leiſtung aus, ſon⸗ 

dern er übt ſeinen Willen. Mithin iſt das Turnen eine Wil⸗ 

lensſchulung. Wer ſeinen Willen ſchult, erzieht ſich zum 

Charakter. Eins geht aus dem andern rein antomatiſch 

hervor. 

„Eine ſyjitematiſch turneriſch geſchulte Frau vollszieht an, ſich 

eine automatiſch und piyfiologiſch richtige geſundheitliche Auf⸗ 

klärung und Erziehung. Dadurch wirkt üe rein ſubjektiv 

anmutig und ſchön. anch wenn ibre Geſichtszüge nicht ſchön 

ind. Sie wirkt ferner belebend auf andbert Frauen und 

Mäbchen ihrer Umgebung, indem ſie dieſe zum Seben, Er⸗ 

kennen und Nachahmen erzieht, iſt ſie eine Stimme, die Echvo 

weckt. Auch der Mann iſt mit ſtarkem Inſtinkt für das Na⸗ 

türliche an der Fran begabt, er reagiert naturgemäßer auf 

eine geſunde, geiſtig veredelte und körperlich kultivierte Frau. 

Nicht alle Frauen und Mädchen können in der heutigen 

Zeit die Stunden, die zum Turnen nötig ſind, erübrigen. 

Viele aber haben die Zeit. Körver und Geiſt durch iurneriſche 

Uebungen zu bilden. Sie aufzurütteln und dem Syorti zuzn⸗ 

führen, Hegt im Intereſſe der Fran ſelbſit. 

  

Von Schokolade und Geſindewurſt. 

Von Angele Braun⸗Stratmann. 

Eine breite zartroſa Schleiſe prangte an dem Verdeck des 

weißen Kinderwagens. Ueber lichten, rojenfarbenen Kiſſen 

ſchimmerte weißer Battiſt, krauſten ſih duftige Spißen. Und 

aus all dieſen Köftlichkeiten in Seiß und Koſa ſchante ein 

gleich roſiges Kindergeſichtchen berans., eriguettegemüß — 

weil es ein Mädchen war — wieder in rnia JWütchen. Kleid⸗ 

chen, Handſchübchen niw. eingevackt. Selbit das Räſpelchen 

war „ſtilecht“: weißes und maittrotcs Zelluloid am blaßproſa 

Bande. Dieſe Mutter mnkie. mas ſich geßörte — — 

Mit dem hellen Bildlederichnb ſchos ſie den clahiſch fe⸗ 

dernden Sagen hin und ber. ſorgfäliigit daranf achtend. daß 

nur ja keiner der vorwisigen. frühlingsfroben Sonnen⸗ 

ſtrahlen das kleine Mödchen finden Lonnte. Im übrigen 

ſchien ihr die Geſellſchaft der anderen Müner uns Linder 

in den eben grünenden Anlasen nicht gerade iumvatbiich zu 

ein: denn ſie atmete fröhlich erleichteri ani, als cins ihr 

kannte, ebenſo elegante Dame mii einetn blaßen und une 

lich ſtillen Töchlerchen ſich bei ihr niederlick. 

„Zu goldig. wir Sie den Bagen wieder ansichanen, baben.“ 

daumit mmiterte die Ankommente kritiüſchen Blickes die prä⸗ 

jentierte Sumphonie in Beis und Noſa- 

„Aber das iſt doch ſelbätvertändlich. das Kind ſoll dord 

nichis Häögliches ſeben“ 
„Das bekymmt denn IAßbre Ein iest?“ 

O, ſie wird genan nach Prußcrur -. ernährt- ie nud 

ſoviéel Milch pro Tag. ſoniel GSramm WMaiszrna. ivpiel Gramm 

Mildssucker. Ipriel 1Sraram Banemen. nnd zWefthenbnreß gede 

ich ihr ein paar Stücichen Scholvladc⸗ 

„Wic. Schokolabes“ ruit enticgst die 
meinr Gubzun — ſu birs daus üchrur West 
kommen 

„Aber, Hcbär Fran Däirekssz. 1158 gede deid nuz Lie cHerz⸗ 

beste. Aur Cciller⸗Milchichpfolade. Die befommi ibr aus⸗ 

geszeicbnes. Iratndwelchrs abifgrr Selig Lyre I2Fäwer⸗ 

Kaändlieh nr in Fragc- r. De EE M SXLWiel 
Der lesien Wäſche, mrine Saichfran uns 

Kleinen etwas MiigeFrechz., ein Steäck Scset 

lade. weil är weäs. daß Eis io gern Schrfkälnde äßt. Nam 

ſtellen Sit ſich meine Vot vor? Dir Waßthfrun framti in der 

Taiche derum- Kerrgabit, deast üird. Ws märd de Serars⸗ 

ommten: Aas 1D flie ich 1un? 

SchlirFlich bube ich gringt, Haß Eän gærabe ram müär Dc 

kplade Delrmrn base Anb Des ich idr dir üfschrhretr 

beben Ar. Ich barr ft vuif Den WAAgüi-er? 

zorfen. Es War Wur mauch Cais 
TerHer, Als ich Dus Sewiolpnpirr Ffäte, Früheir. — acer was 
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Ach ja, Fran Direktor, es iſt wahrhaftig nicht leicht, ein 

Füliete. ben .. Bas Frau Direktor feufzend be⸗ 
ätigte. 

Ein paar Tage ſpäter ſah ich die Beſitzerin des märchen⸗ 

haft ſchönen Kinderwagens beim Schlächter wieder. Sie 

hatte gerade ein Kalbsfilet eritanden von beinahe ebenſo 

roſiger Tönung wie die Bagenſchleifen und Decken und war 

ſchon auf dem Bege zur Tür, als ihr noch etwas einſiel: 
„Ach geben Sie mir doch ein halbes Pfund Geſindewurſt.“ 

„Bie bitte?“ fragte der Schlächtermeiſter erſtaunt⸗. 

„Ein halbes Plund Geſindewurſt, von der gewöhnlichen 

Mehlwurſt da drüben,“ — und dann etwas erläuternd: „Ich 
habe nämlich heute die Waſchkran zu Vanſe —* 

  

Die Geſchichte des Damenſtrohhutes. 

Der Strohhut, der heute ſo unbedingt zur Sommertoilette 

gehört und deſſen Wahl unſern Damen jetst ſo viel Qual be⸗ 

dentet, iſt in der Geſchichte der Mode eine verhältnismäßig 

junge Ericheinung. Bauern und Bäuerinnen tirugen ſchon 

im alten Griechenland und Rom aus grobem Stroh gefloch⸗ 

tene Hüte, um ſich vor dem Sonnenbrand zu ſchützen. Aber 

55 2e Frauenwelt blickte ange mit Berachtung auf 

dieſe ländliche Kopfbedeckung. Im Altertum iſt der Stroh⸗ 

hut niemals modern geworden. Die alten Deutſchen, die im 

frühen Mittelalter zu einem Bolk von Banern wWurden, er⸗ 

kannten auch den praktiſchen Sert des Strohhntes und wir 

Erastte ihn als uralte Ueberlieferung in manchen Bolks⸗ 

trachten. 
Die merkwürdig geformten Strohbüte der Volkstracht 

ſind es geweſen, die zuerſt erfinderiſche Modedamen auf den 

Gedanken gebracht baben, öiefen als geſchmacklos verſchrie⸗ 

nen Ungetümen eine anmutige und kleidſame Geſtalt zu 

geben. So bören wir in Italien und Snanien des 16. Jahr⸗ 

hunderts zum erſtenmal davon, daß der Strohhut der Bau⸗ 

erntracht auch von Domen der eleganten Welt getragen wirb. 

Von Spanien aus geht die Mode des Strobhutes nach Flan⸗ 
dern, wo fie großes Auffeben erregte. Ein Beweis für die 

Neußeit des Strohhutes in Flandern des 17. Jahrhunderts 

im das berühmte „Der Strohhünt“ genaunte Bildnis von 

Rubdens, au dem die ene Kopfbebeckung ſo auffiel. daß fie 

dem BSerk den Namen gab. Denn nocs irzgrer bleibt der 

Strohhnt etwas Ungewöbnliches, gilt als Sinnbild ländlicher 

Freuden und als eine Art Maskerade. Die Nokykomode, die 

ib ſtark die Kückkehr zur Nainr. die Freude am Hirten⸗ und 

Schäferleben betonte, ſand im Strohhnt die anmutigſte 

Zierde für die ſchönen Schäferinnen, die den Salon be⸗ 

herrichten. 
Die Pompabvur führi den Strohbbut erſt recht eigentlich 

in die Mode ein. Xun wird der Verfertigung die größtie Auf⸗ 

merkiamfeit geichenkt. und während bis dabin die Hüte aus 

grobem ſchwerem Stroß geflochten maxen, entmickelt ſich nun 

— nächß in Jtialien — eine ganze Inszkrie. die aus dem 

leichfen, feinen italieniſchen Strohb die zarteſten Gebilde 

formk. Süte à le Bänerin, Hirtin, Milchmädchen. ja Kuß⸗ 

küite“ und Schafhüte“ erregen das größte Entsücken. 

Sräter werden die Florentiner Hüte Peliebi. Die erſte 

Engläünderin, die mit einem ſolchen Preitrandigen Strohhut 

in London erſcheint. erregt einen S ; aber bald 

umrabent der Strobbni mit ſeiner lichten ITnmnt dee Ge⸗ 

üichter der englüchen Schönen auf den Bildern von A molds 

und Cainsborungb. Sährend des Direktotres erſcheint die 

weitrorgezugene Söhnic. die mit breiten kleißſamen Samti⸗ 

Eendern unterm Kinn znjammengebunden vͤder auch wie ein 

Körbchen an den Bändern an Arm getragen wirö. Dieſe 

Schute wird Lann die Afrblingskovfbedeckung der Bieder⸗ 

keierzeit. 
rordenilich exfinderiich in man in Ler Garnierung 

Sroßgüte, die man nicht nur mit Blumen und Federn 

tter. iendern aunhd Erit feinen Sgisen Berzieht An die 

Serauns fenren NFIorenfiner Hutes, der ums 

— „ Franfs kyßete, tritt allméglich der 

Keistrrupb. Ur 1880 erſchinen zgerß die onerika⸗ 

Dnie unter Senen zünächſt Sie von Luba be⸗ 

Während daun der Panamabni die böchßhe Volken⸗ 
EE Sirosgeilechis Fringi. Seitdere üft keine Sommer⸗ 

Mede Ackr Bbar Strübhurf Senfbar, iuweit ſets nicst die hut⸗ 

loße Mode Weltang verichafft Bat. 

   

      

   

  

   

    

Der Walger kebrt wieber. Senn die Zeichen nidht irügen. 

zt das Ende Fer modernen Tänze gekonmtes, und der Balzer. 

Der ichon einr henriſche Merkwüäürsigken gewerden war, 

SüErfrr Sald Wieder in Keckte eingefent merden. Die 

kand aus, o der Balzer in der 
EiE Maarre Füäripruche gefrrnden Set. Anß ihre An⸗ 

E n bin merden die mobernen Zünze bei Jen Hoffeſten 

r wrehtr geienzt, rieExrefr in hier nar uuch der Salzer ge⸗ 
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Die Ehetauglichkeitsprüfung. 
Doß die Welt ein Dorf iſt, daran wurde ich erinnert, als 

ich mit Amandus Wackerberz zuſammentraf, achthundert 

Kilometer entfernt von dem Städtchen, in welchem wir ſelb⸗ 

ander die gleiche Schulbank gedrückt. Daß beſagtes Dorf von 

der Kultur unbeleckt ijt, das wurde mir klar, als Amandus 

mir ſeinen Beruf verriet: Er, der zu Großem Berufene, der 

Dichter von Gottes Gnaden, ſah ſich durch die banauſenhafte 

Urteilsloſigteit des Publikums gezwungen, ſeine ihm von 

den Göttern verliehenen Gaben proſanen Zwecken dienſtbar 

zu machen. ů 
Er verdiente ſein Geld als Verſicherungsagent, eine⸗ Be⸗ 

ſchäftigung, welche nach dem einſtimmigen Urteil der Fach⸗ 

gelehrten gleich hinter dem Pferdeſtehlen rangiert. Als er 

das Staunen über ſeine Mitteilung auf meinem Geſichte las, 
ſpielte ein ſchmerzlich⸗bitteres Lächeln über die kohldampf⸗ 

durchgeiſtigten Züge des Dulders: „Ja, was will man 
machen? Wenn man gegen das Schickſal mit dem kleinen 

Finger wippt, kriegt man Fußtritte zurück! Aber ſchließlich 

— an was gewöhnt ſich der Menſch ſchließlich nicht!“ 
Es war auf einem Bahnhof, wo unſer Wiederſehen ſtatt⸗ 

fand, und ſo ſaßen wir denn bald im Warteſaal und beſchwo⸗ 

ren „der ſchönen Jugend goldene Tage“ wieder herauf und 

tauſchten Erlebniſſe der letzten zwanzig Jahre aus. Nein, 

er war noch unbeweibt und noch immer Junggeſelle, meinte 

er auf meine dahinzielende Frage, hoffte aber auf baldige 

Befferung dieſes Zuſtandes. Unter dem Plaudern verging 

die Zeit wie im Fluge, und bald begleitete ich denn den 

Freund an ſeinen Zug: der meinige fuhr erſt ſpäter. 

Vor dem Verlaſſen des Warteſaales erſtand, Amandus 
noch mehrere Bananen und Apfelſinen. „Nanu?“ fragte ich 

verwundert, „ſoviel ich weiß, warſt du doch früher gar nicht 

ſolch ein Leckermaul?“ „Iſt ja auch gar nicht für mich“, 

meinte er etwas verlegen, es iſt für meine Frau!“ „Aber 

ich denke, du biſt gar nicht verheiratet?“ rief ich verblüfft aus. 
„Bin ich ja auch nicht“, entgegnete er, „es iſt — für meine 
Zukünftige.“ 

„Ahhh — da darf man wenigſtens zur Verlobung gratu⸗ 

lieren?“ „Auch das nicht, mein Junge“, war ſeine Antwort, 

und, ſich einen Ruck gebend, fuhr er eifrig fort, „hör' zu, die 

Sache liegt ſo: Du weißt, ich bin kein Pedant — „nein, das 

biſt du gewiß nicht“, beſtätigte ich lächelnd, „eher ſchon ein 
Original!“ — aber nichtsdeſtowenigertrotzdeſſenungeaenbet 

ſchätze ich doch die Ordnung als Grundlage eines behaglichen 

Heims und würde mein Glück an der Seite einer ordnungs⸗ 

liebenden Frau finden, auch wenn fie nicht in allen Punkten 

dem Ideal meiner ſchlafloſen, Nächte nahekäme. Und um nun 

die Richtige zu cü Deget habe ich mir ein eigenes Syſtem aus⸗ 
gebacht. Täglich begegne ich ja auf meinen Reiſen ſo vielen 

mehr oder weniger holden Weſen, von denen ich mir wohl 

kon tere oder andere ganz wohl als Lebensgefährtin denken 
önnte. 

Aber — trau, ſchau, wem. Die glatteſte Aufmachung kann 
täufchen; andererfeits kennzeichnet ein kleiner, ſcheinbar 

nebenfächlicher Zug die Weſensart eines Menſchen weit tref⸗ 

fender als alle grauen Theorien der Grapholvgie und Aſtro⸗ 
logie. Mein Horojkop iſt die — Banane! Sise ich ſo einem 
holden Weſen gegenüber, dann breche ich kurzerhand eine 

Unterhaltung vom Zaun — darin bin ich nun ſchon geübt — 

und das Ende vom Liede iſt, daß ich der Kandidatin eine 
Banane verehre. Leider war es jetzt in jedem Falle tatſäch⸗ 
lich das Ende vom Liede, denn jede der Prüflinge ſchmiß die 
Pelle achtlos dahin, wo gerade Platz war. 

Ach!“ ſeufzte er, als wir uns zum Abſchied die Hand reich⸗ 
ten, „ich habe meiner Theorie ſchon verſchiedene Büſchel 

Bananen geopfert, aber einmal werde ich doch an die Rechte 

kommen! Und treffe ich ein Weſen, das die Abfallreſte ſors⸗ 
ſam und ohne Aergernis verichwinden läßt — das Mädel 
Hießeis ich, und ich bin überzeugt, daß ich damit keine Niete 

ziehe!“ 
Juverſichilich lächelte er mir noch vom fahrenden Zuge 

aus zu, und lange noch ſchaute ich ihm nach. Ein ſchnurriger 

Lanz war er ſchon immer geweſen. der gnte Amandus, aßer 
dieie ſeine fixe Idee gehörte denn doch ſchon mehr in das 

Reich der Don⸗Onichotterie. 

Aber hatte er denn gar ſo unrecht mit feinen Folgerun⸗ 
gen? Schlichlich entbebrte ſein vriginelles Euſtem der Ehe⸗ 
tauglichkeitsprüfung durchaus nicht einer gewiſſen Logik, ung 

ſein Snitem hatte tatſächlich etwas für ſich. Derweil ich noch 
ꝛc finnierte. ſchnob mein Zug beran. und ich kletterte binein 
Aber, v weh: Kaum war die Tür hbinter mir zugeknallt, da 

ſank mein Hoſfnungsbarometer für des Freundes Erfolg au 

Null. Das Abteil ſah aus, als bätte der Reiſende einer 

Müllverwertungsgeſellſchaft m. b. H. (mit beiden Händen 

den Inbalt ſeines Muſterkoffers umhergeitrent. Arme: 
Amandus, dachte ich bekümmert, In wirſt dein verkannte? 

Leben wohl als einſamer Hageſtolz beichließen müſſen! Es 
gibt keine Geſittung mehrl. 
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     Damsiger Madfüricfffen 

Kürzungsbeſtimmungen für die Militärrenten. 
Nach der Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz tritt ein 

Ruhen der Rente ein, wenn ein entſprechendes Einkommen 
aus öffentlichen Mitteln von dem Rentenempfänger beszogen 
wird. Dieſe Beſtimmung iſt durch die auch in Danzig jetzt 
gütltige Perſonalabbauverordnung des deutſchen Reichs⸗ 
arbeitsminiſters auch auf diejenigen Rentenempfänger aus⸗ 
gedehnt worden, die ein privates Einkommen haben. Es 
ruht die Rente nach den vom 1. April d. Js. ab geltenden 
Beſtimmungen bei einem monatlichen Einkommen von 270 
Gulden an ½0 der Rente, für weitere je 85 Gulden Ein⸗ 
kommen je ein weiteres Zehntel. Für jedes Kind erhöht 
ſich die Einkommengrenze um ebenfalls 35 Gulden. Für den 
Ekegatten kann ½10 des um 70 Gulden verminderten Ein⸗ 
kommens vom Einkommen abgezogen werden. 

Zur näheren Aufklärung feien hier ſolgende Beiſpiele 
aufgeführt. Ein unverlieiraieter Kriegsbeſchädigter hat ein 
Einkommen von 270 Gulden, ſo ruht ein Zehntel ſeiner 
Rente. Ein verheirateter Beſchädigter mit 2 Kindern hat 
ein Monatseinkommen von 350 Gulden. Für ſeine Ehefrau 
kann er ſich / von dem um 70 Gulden verminderten Ein⸗ 
kommen von 350 Gulden gleich 28 Gulden adziehen, ſodaß 
dann ein monatliches Einkommen von 322 Gulden vorhanden; 
wäre. Da er zwei Kinder hat, ſo kann er ſich zweimal 35 
Gulden gleich 70 Gulden abziehen, ſodaß nur noch 258 Gulden 
übrig bleiben. Er erhält alio die volle Rente weiter gezahlt. 

Für die Kriegerwitwen gelten, wenn ſie im Erwerbsleben 
ſteßben, die gleichen Einkommensgrenzen wie für die Be⸗ 
ſchädigten. Ebenſo ſind die Halbwaiſen genau ſo wie die 
Kinder der Beſchädigten zu berückſichtigen. Bei den jetzigen 
geringen Lohnverhältniſſen wird kaum ein Ruühen der Rente 
in Frage kommen. Für die Zeit vor dem 1. April d. Is. 
betrug die Einkommensgrenze 200 Gulden. 

Das Verſorgungsamt wird bei Ueberſchreiten der Ein⸗ 
kommensgrenze für die zurückliegende Zeit keine Nachberech⸗ 
nung eintreten laſſen, ſondern erſt vom 1. Junt ab dieſe 
Beſtimmung anwenden. Das Verſorgungsamt hat alle Ren⸗ 
tenempfänger durch Poſtkarte aufgefordert, ihr Einkommen 
zwecks Nachprüfung der Frage, ob ein Ruhen der Rente ein⸗ 
tritt, anzugeben. Die Rentenempfänger werden dieſe Frage 
leicht beantworten können. 

  

Die Preſſekommiſſion hat ſich konſtituiert. Jum Vor⸗ 
ſitzenden wurde Gen. Franz Arczynski gewählt und ſind 
ureiche Beſchwerden an ſeine Adreſfe, Karpfenſeigen 26, ein⸗ 
zureichen. — 

Mieſſerſtecherei mit tödlichem Ausgang. Die nicht ſcharf 
genng 
zum Meſſer zu greifen, hat Sonntag abend in Emaus 
wiederum ein Opfer gefordert. Als der 19 Jahre alte Ar⸗ 
beiter Karl Brunkowskt, Schlapker Gang 2, abends gegen 
11 Uhr por der Tür ſeiner Wohnung ſtand, ging der gleich⸗ 
altrige Arbetter Leo Strotzkt aus der Schellingsfelder 
Straße vorüber, der B. einige Schimpfworte zurief. Ein 
beihe gab das andere und ſehr ſchnell kam es zwiſchen 
eiden zu Handgreiflichkeiten. Plötzlich zog St. ſein Meſſer 

und brachte damit dem Gegner einen tiefen Bauchſtich bet, 
an deſſen Folgen Br. alsbald verſtarb. Der brutale Meſſer⸗ 
ſtecher wurde verhaftet. 

Eine feine Methode wird jetzt häufiger von Schwindlern 
anagewandt. Sie zahlen öfter mit Schecks, für die keine 
Deckung vorhanden iſt. So machte ein polniſcher Staats⸗ 
angehöriger in Langfuhr in einem Lokal zweimal eine 
Zeche und bezahlte mit Schecks über 95 und 20 Gulden. Es 
ſtellte üic dann aber heraus, daß beide Schecks keine 
Deckung hatten und ſomit nicht bezahlt werden konnten. 
Der Mann murde vom Schöffengericht wegen Betruges zu 
5 Wochen Gefängnis verurteilt.   

du verurtetlende Unſitte, bei Streitigkeiten ſofort 
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   Vor Nacbahmongen 
vißd gevarntf 

3 Vor Nachahmungen 
Wird gewarnli 

  

          
  

2 Ptennig mit Goldmundstucæ 2 Pfennig mit Goldmundstutæ 

dle seit 25 Jahren vegen ibrer fguten Qualität beliebte B 

BOn 
12⁵³5 Zigarette 

Amtliche Börſennotierungen. 
Danzig, 2. 6. 24 

1 Rentenmark 1,39 Gulden. 
1 Zloty 1,13 Danziger Gulden. 

1 Dollar: 5,80 Danziger Gulden. 
Berlin, 2. 6. 24 

1 Dollar 4,2 Billionen, 1 Pfund 18,1 Billionen Mk. 
Danziger Getreidepreiſe vom 2. Juni (Amtlich.) In 

Danziger Gulden per 50 Kg. Weizen 12.00—- 12,40, Roggen 
8.50,—0,00 Gerſte 8,90,—9,50 Hafer 8,90 - 9,00. 

  

  

Verantwortlich: für Politik Ernſt Loops, für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil Fris Weber, 
für Inſerate Anton Fooken fämtlich in Danzig. 

Druck und Verlag von J. Gehl & Co., Danzig. 
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Danazi 
Telelon 33, 385, 393· Gegr. 1871 

Telegramm-Adresse: Kleieanker öů 

Getreide : Mehl:: Reis :: Saaten :: Futtermittel:: Kolonialwaren 

  

Anker-Las 

Spedition von Massengütern... .. Eigene große Lagerhäuser 
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D ANZ I6E 

Telefon 6879, 6880 
. 

  

handelsgesellschaſt 
Zentrale: Dapzig. Broschkischer Wes 18 

Fermmrecher 2039 v. 349 

Abbruch stillgelegter Betriebe — Voll- u. Feldbabnmaterialien 

Oikos 
Danziger Möhelindustrie u. Holzhearbeiiung 

A.-G. 
OANZIO--LAxCFUHE 

    

Telel. 2623 11L Kartontingenteprix Tel-Acrs. Reco- 
Danzig. Breitgasse Nr. 8l 

Papier- u. Pappen-Großhandiung : Bürobedarfsartikel 
Spezialitäten: Packungen aller Art 

Veslern Hacing KInooshiat vu. 
Joint-Stock Co- 

Danzig Sranch: Danzig, Hundegasse 12 
Telefon 3681 Telegrammadresse: Western Danzig 

BSL. i: Technishne RühistOffe, aig, flarr. Ule. Fette 

  

Hht. Il: Pnemfhalien     Bernhard Guttmann 
Holzexportgesellschaft m. b. H. 

  

      

     

Danziger Holzexport 
ISIDORGOLDBERGER 

DEP-A-M- z 1- 

Voerstadtischer Eraben 44 5 

Henryk Lubinski 
Eundegusse 113 PEXÆTTLL. IEN Telephor 2030 

Teie-Auere: ö WIXOLUB“ 

Hans Angress 
* Krasubiscker Markt 11, Pcl. 3192 

IMPORT- Ks-, Weib- end Wollvaren -EXPORT 

E.
 

* 

   

    

   
  

  

Danzig-Kattowitzer Eisen- u. Metall- 

Filiale: Kattowitz, Querstrage 2 
Ferryprecher 488, 489, 400 

Stab- und Formeisen — Bleche 

  

    
Seschäftllche 
Musterschutz! 

J. Blumenthal & Co. ů 

1 

Hndegasse Nr. SS Fernsprecher 7961 ü Melrergasse 4 

Danzig. Hundegasse 12 

ifnchengae ½ 

m. b. H. 

— Koheisen — Metallrückstände Getrei despe dition : 

Speicherei Aktiengesellsch. 
Danzig, Hoptengasse Nr. 19720 
  Telephon 5975, 5979. 3042— 

vvv 

Lagerung :: :: Maschinelle Bearbeitung 

  

Danziger Fernverkehr 
Danzig— Simonsdori— Tiegenhof und zurück. 

65 10 7u ab Danzig an 900 311 982 

7u 256 8„ an Dirschau ab 7⁵ 155s 886 
8S9 2ʃ8 S& ad an 722 1ss 816 

826 331 10523 an Simonsdort ab 715 110 802 
8“ 3%4 99ab * an 705 114 6 

9»925 41s 98 an Neuteich ab 6271 12 5/ 
9 438 982 an Tlegenhof ab 608 129 5ʃ9 

Danziger 

Aktiengesellschaft 

Danzig, Langgasse Nr. 48/ 49 

London — Danzig 

Holzexport 
  

Holzmakler 
Gegrũndet 1877 

DANZ 16 
Textilwaren- Export 

Vertreter =ó & Benslater, Loodos- 

     Runuschau mit Dauerfahrplan 
Ohne Gewihr! Ä 

     

            
        
     
         

     

   

  

   

    

Mmmerz- u. Depositenbank 

M. Slaweit & Co. Lid. 

Tel. 787, 1474 

Grandt & Schumann 

Teleion Nr. 6251 u. 2 

Bensinger & Co. 
Manchengase 46 

Ständige Läger in allen größeren Plätzen Folens. 

    

  

Bergenske 
SALTIC TRAN SHPORTS LTD. 

Telestmm-Aur?Pes: „Bechenake- 
kerbsprecher: Lamensanrut 

üů Rxetlerei / Befrackiung / Spellition / Versicherung / Stauerel 

L. D. Goldiarb 
Telephon 6873, 7222 DANZIG Hoplengasse Nr. 47 

— —— 

              

      

        

  

   

    

    

Hopfen- und Kléeesaaten-Export 

  

Uexander & Lewin 
Danzig. Langgasse Nr. 26/27 

vVv 

Damen-Kleiderstoffe und Voiles 
EN CROsS à ⸗ „ ExPORT 

Walter Goldstein 

VVV 

    

  

    

ů 

  

     

   
Leinen- und Baumwoll-Waren en gros 

N. Kleczewski & Co. 
Danzig. Hundegasse 33 

Saaten und Getreide 

  

é 

é 

ü 
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Baltiſche Agrar-Handelsgeſellid. 

     
   

  

     
    

  

IMPORT Böitckergasse EXPORT 

Skwierawski & Co. 
      
   

Textilwaren-Groſhandlung 
    

      

       

      

    

 



Nachrul! Dienstag, den 3. JuniAl Uer Haise Mrüchl 
Ais Opler melböcküicher Verhelüisse sched abends 77% Uhr U 

umer Kasembei Snſe F. Machui 

err MaxKühne ehufſion und Stelungnahme Ir. Madrultz. 
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am 30. Mai aus dem Leben. zu den zehn 

— Er wer ein Mann von aufrechtem, geradem 2 

Charałkter. durchdrungen von erpten Plicht. Dr.⸗von⸗Gerdtell⸗Vorträgen Re PaL aturen 

gefühl. Als Mensch und als unser Angestellter öů Gro b5 er Saal an Fahrradrahmen 

genob er unsere höchste — Sein Tod Gespannte Räder   neeeen „„,Saebnh Wihenschizerhautes eerrrr- 
Direktion der Dresdner Bank in Danzig. 

Eintritt 1 G Reſervierte Plãätze 16 mehr U liefern ssuber und billig 

Vorverkauf: Dienstag von 4 bis 7 Uhr an Krüger & Klass 

der Abendkaſſe. Mechanische Werkstatt u. Radspannerei 
Dbanzig, Stadtgebiet 27 Ä 

Stadttheater Danzig. „Müſiüen ö 2 aumübee für — . —— 

Heute, Diensteg, ker . Jum. abens 7 He⸗ ‚ ů * — 

Hänſel und Gretel ̃ 

Maſn umn Euwewen Hanpalha, 2„ Sbes- n in den U. T. Tägl am Hauptbahnhof 

Moer Begemam. Masthöl.- Leitung: Otto Selberg. II — 4 ů und 

vin Mes ernueen: Oits Iribeig. Dye Vemnemng de- ö in den Uta-Lichtſpielen im Wilhelmtheater 
Deier, Beſenbinder 

Hunſet Vin Waiß Surie wan Danziger Volksslimme 
ö8 Greld deren Kinder 

Die Knuſperhere Dda Hes 
Sanbmernechen hat Hen 

Taumechen. Heun Crsa Eisenstädt, Parkestraße 22 
Hicrauf: Tan3bilder. EAEL 

Einſtudiert von der Ballekteferæ Lotle Horßen üöbernommen 
Mufihal. Lertung: Werrer B5SLA=g. ů— 

Auſarg 7 Ude. Eade cegcu 10 MSr. Bestellungen und Zahlungen 

Mümwoch, den 4.Auni, cberds 7 Wer, Som A.Verden dort enigegengenommen 
Bund. Schans 2 · — 

Dosnevsas Den 3. Jrrl. abesde7 Mer Den Ceir SUzZialistische Literatur 
Freitag. den 5 Iumi. abends 7 M=. Sänfel 2 — — —— 

Greiel. Sierauf Vatsti. Fanerwelli— Lachen liaks— e,r 

Sonaabenb. den 7. Iumi. cbends 7 Hh- Eimn WirierWerden dort vorrẽtig gehallen 

aes. v venas-Bamiger VolkssH᷑üÆ 
— den S. Jusi. — 7 MxX. Exreliges 

Gariſpiel b. AUESIHIUELI Martelia Koeſeier- Pendhans 

Terda. Wursareihr. Dartzr: WArEA du S, 6 

Vorieler a Gen) *. 

MRonieg. Den 9. Juni esbds. 7 Hhx. Deu einfndürri 

x SSSSSSSSSSMp„„ 

[Danzige 12-erttbeater — KKriemhilds Rache 

Wagner Feſtſvielen Wees aensunm. ———— 
TPristen und TScide eeten daal 1t . 

SS 

Demurrsteg, Dea 12. D SE AEDD, Den 11. 121. * 522 EEE. 

————— OrernbärriDL Dr. ZTitg SEEIUE. SrüiDe SriäMiüg: SAHDUUE AhnHH ShuDer. 
IHIEXEEE- Fuebr- HEEEEEEEE Helrre Büne IIEu: Sahmerfürgtr Jecchurs 

SSse Mske: SEMEDELHAEr Sri ühe: Surgir- Eämner 

Die neurn Baäemethman fud aunsch Erämünen des Nurmüumhern 

I ů UnosEMBüUA 
Jetxt Breitgasse 126. Alrs- ais Fanes 

Telephon 212l Felix — 
— Schmiedegnsse 

Grösstes Spezial-Haus 

  

  

Tel. 6870. 

Ein hölz. Kinder⸗ 
Ausziehbettgeſtell 

AE. äal-A Mxabenbcleidung rs— 
GBut erhaltenes 

Julius Goldstein —, 
IE— 2-4 Lmihr üe ümünr:; 

Billigste Bezugsquelle 
bur Ki2: Weib- u. Wollsaren, Herren-und Inikßelt Füll 

Daæmerwäsche, Triotsgen,, Schürzen und — ius 10C ü See SSend 

x Suchharölung,„Solkswucht: — Fenſter esames ans dcse ss 
DE Siee PernnbüesSuife mägk. Iit Gias zu kaufen l-Aiesrer⸗Wohaung dafk 

— * Se Oͤf. an. E. 1285 and 
—.:. (Sek. à. SabksEEm (FIE b. Sein 

  

  

,
-
 
e
e
-
 

e
e
e
e
-
,
 

   


